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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochheim am Main.

statt:

Bekanntmachung.
Das öffentliche Impfgeschäft findet in diesem Jahre wie folgt

A . Erstimpfung.
i <w U }'■ '3?; ’ nachmittags 3 Uhr, für die i„ der Zeit vom
i ;. Aa .tuar 1913 bis Erwe Februar 1913 geborenen Kinder und die

aus früheren Jahren , die entweder noch gar nicht oder nicht
mit Erfolg geimpft worden find. ' ’
ti J? m V- % ?' J * >nachmittags 3 54 Ahr. für die in der Zeit vom
u. Marz bis Ende Juli 1913 geborenen Kinder.
i ! 1* -*s -’ nachmittags 3 Uhr, für die in der Zeit vom
a - August bis Ende Dezember 1913 geborenen Kinder.

B. Wiederimpfung.
, 6. Mai I. 3s ., nachnültags 3 Ahr. für alle im Jahre 1902

jom nim  fchulpftichtigen Knaben und den in den Jahren 1901 und
■mit ^S | borencn schulpflichtigen Knaben die noch garnicht oder nicht
mit Erfolg geimpft würden sind.

. ' *m b -. Mai !. 3s ., nachmittags 4 Uhr, für alle im Jahre 1902
ianS rL’"un Ichulpflichtlgen Mädchen und die in den Jahren 1901 und
^geborenen schulpflichtigen Mädchen die noch garnicht, oder nicht
w 't Erfolg geimpft worden sind.
. Die Erstimpfungen finden im Rathause und die Wieder¬
impfungen im Schulgebäude , Saal Nr . 5 statt.

Miauen werden jedesmal acht Tage spater zur selben
omnde und ,n demselben Lokale abgehalten.
für ffiürwr rn' .d ^egeeltern und Vormünder werden ansgefordert,
imb l^r?r Äinöcr  und Pflegebefohlenen in den Impf-

mÄS ’IÄ 1“ ‘t0»tn' I“ M ""
bestellt!^ 3m>,farJt in  diesem Iahre ist Herr Dr. Theodor Sanklun
treten " we ,rbe" den Impflingen bezw . deren Ver-
fLrsNL ^ ^ bgeln zugestellt , auf deren Beachtung be-

Hvchheim ai M ., den 14. April 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer

Innern hat denr Zentralkomitee desSU rt , '  UC

äa ,f ?einVfi%nm^ e^ nSs DOrS Roten Kreuz'
16 Mai ' 914 dA Mi ? » 10 . Mai bis einschließlich
narchje in Gestatt^ .Abhaltung einer Kollekte in der ganzen Mo-
PlüNen ™tnir fs° ni°^ -ln  de » Häusern wie auf Straßen und
Kollekte wird'S SicÄolfrf O mirs v,, ’! ; vs emlichen (Sammlung bewilli!
Kreures rmrmiÄfVMr-i^ ren?mt fungierende Organe des Roten

^0 , au ^sichtlich unter Hilfeleistung der Organisationen der91« r rij 1 ' ™ unter
batfrMnnlhll 'l  Frauenvcreine . der 'Kriegervereine , des Jung-
2 “ k5 .« ■ “• eingesammelt werden . Alle Sammler
' L " «ur Vermeidung von Mißbräuchen ausnahmslos mit poli-

3 ,!,l en  Juswe -.fen für die Einsammlungszeit versehen sein,
bi« und Ortspolizeibehürden ersuche ich,

- J ranftateg tunlichst zu unterstützen und den örtlichen Or¬
ganisationen des Preußischen Landesvereins vom Roten Kreuz
und den ihm Hilfe leistenden Verbänden auf Wunsch möglichste
Forderung angedeihen zu lassen. a n

Wiesbaden , den 14. April 1914.
r. ' Der Königliche Landrat.
v -'Jcr. I. 1131 . von Hei m bürg.

Jißirb veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 18. April 1914.

Der Bürgermeister . Arzbä ch e r.

Viehseuchenpolizeiliche Anordnung.
üana^ i» -? n l£b_ des § 17 des Viehseuchengesetzcs vom 26. Juni

dfchs-Gesetz-Blatt S . big ) wird hierdurch mit Ermächtigung
oes Ministers für Landwirtschaft , Domänen und Forsten für den
Ilmsang des Regierungsbezirks Wiesbaden folgendes bestimmt'

3 1. Frei umherlausende Hunde müssen mit Halsbändern ver-
je.jcn sein, die Namen und Wohnort , in Frankfurt a. M .. Wies¬
baden , Biebrich a . Rh ., Höchst a. M ., Griesheim a. M ., Bad Hom-
vuig v. d. H., Obcrurfel , Oberlahnstein , Linrburg a. d. L., Ems,
Dillenvurg und Montabaur , außerdem auch noch die Wohnung
des Besitzers ersehen lassen, oder an denen eine Steuermarke mit
-.mgave des Berfteuerungsortes und der Nummer des Hundes in
der Steuerliste besestigt ist.

§2 . Zuwiderhandlungen gegen obige Anordnung werden
Maßgabe der §§ 74—77 des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni

1909 bestraft.
8 3. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft . Die vichseuchen-

polizeiliche Anordnung vom 29. Juli 1912 (Reg .-Amtsbl.
317/18 ) wird gleichzeitig aufgehoben.
Wiesbaden , den 23. März 1914.

o„ Der Regierungspräsident . I . B .: v. Gizycki.
•Wlf  Pr . I . 19. 11. L . 236 .)

'EÖirb veröffentlicht.
Wiesbaden, den 10. April 1911.

J .-Rr . 7.

Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
von Hei m b u r g.

Hochheim a. M ., den 18. Slpri! 1914.
_ _ Der Bürgermeister . A r z b ö ch e r.

Äiehseuchenpvlizeiliche Anordnung.
Vieysenchengesetzes vonc 26 . Juni

's ' 519) tnirö hierdurch mit Crmärtj«
Ityumt Du Nmistcn . für Landwirtschaft . Domänen Mid Forstel,

Montag, dm 20. April 1914. 8. Jahrgang
be-für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden folgende

stimmt:
8 . 1-  Für die im Besitze von Viehhändlern befindlichen

Schweinebestände müssen beim Handel außerhalb des Ortes der
gewerblichen Niederlassung des Händlers oder, wenn dieser eine
gewerbliche Niederiapung nicht begründet hat, außerhalb seines
Wohnortes , Gesundheitszeugnisse , aus denen die Gesundheit des
gesamten Bestandes ersichtlich ist, beigebracht stein, bevor aus den
Bestanden Schweine veräußert oder sonst entfernt werden . Ferner
müssen die Schweine , falls sie mit der Eisenbahn befördert wor¬
den sind, bei der Entladung amtstierärztlich untersucht werden ; sie
Surfen von der Entladestelle nicht entfernt werden , bevor die
Untersuchung stattgefunden hat und eine Gesundheitsbescheinigung
ausgestellt ist.
. . Für die Gesundheitszeugnisse und ihre Gültigkeitsdauer gelten
die Bor ;chriften der 88.. 16— 19 der viehseuchenpolizeilichen Anord-
nung des Ministers für Landwirtschaft , Domänen und Forsten
vom 1. Mai 1912 (Reichs - und Staatsanzeiger Nr . 105 von dem¬
selben Tage ).

Der Beibringung von Gesundheitszeugnissen vor der Veräuße¬
rung bedarf es nicht, wenn die Veräußerung der Schweine auf
einem unter tierärztlicher Kontrolle stehenden Markte stattfindet.

Auf Schweine , die zur alsbaldigen Abschlachtung bestimmt
sind, finden die vorstehenden Vorschriften keine Anwendung.

Der Untersuchung bei der Entladung bedarf es nicht, wenn
sämtliche Schweine des Transportes am Tage der Entladung selbst
oder am Tage vorher bereits bei der Entladung auf der Eisenbahn
nmtstierärztlich unterjurijt worden sind und der Nachweis dafür
durch ein amtstierärztliches Gesundheitszeugnis erbracht ist.

8 .2. Die von Viehhändlern und Transportunternehmern zum
Scsiweinetransport benutzten Fahrzeuge aller Art einschließlich der
Schiffe und Straßenbahnwagen , aber mit Ausnahme der Fähren,
sowie aller sonstigen zu oder bei einer solchen Beförderung von
Schweinen benutzten Behältnisse und Gerätschaften (Kisten, Kä¬
fige, Körbe, Futtertröge usw .) sowie auch die Ladestellen sind nach
jedesmaligem Gebrauche auf Grund des Abs. 2 des 8 38 der vieh¬
seuchenpolizeilichen .Anordnung des Ministers für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten vom 1. Mai 1912 (abgedruckt in einer be¬
sonderen Beilage zu Nr . 105 des Reichs - und Staatsanzeigers)
nach Maßgabe der 88 3 und 6 der A.nlage I zu 8 3 dieser vieh-
feuchenpolizeilichen Anordnung zu reinigen und allwöchentlich ein¬
mal gemäß § 13 der Anlage A derselben Anordnung zu desinfi¬
zieren.

8 3. Die Kosten der Gesundheitszeugnisse und der Unter¬
suchungen fallen den Viehhändlern zur Last.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen die vorsteheitden Bestim¬
mungen unterliegen den Strafvorschriften des 8 76 des Dieh-
feuchengesetzes vom 26. Juni 1909.

8 5. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft . Die viehseuchen-
polizciiiche Anordnung üoin 16. Januar 1913 (Reg .-Amtsbl . S . 15)
und die Ergänzung zu letzterer vom 2. Juli 1913 (Reg .-Amtsbl.
S . 187/88 ) werden gleichzeitig aufgehoben.

Wiesbaden , den 23. März 1914.
Der Regierungspräsident . I . B .: v. GizyÄi.

(Zu Pr . I . 19. 11. L . 236 .)

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 16. April 1914.

J .-Nr . I.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 18. April 1911.

Der Bürgermeister . A r z b ä ch e r.

Mchtamtlicher Te«.

Tag« -Rm!>scha».
Der Gegenbesuch des badischen Grotzherzogspaares in München

auf den in Karlsruhe abgestatteteit Besuch des bayerischen Königs¬
paares hat aufs neue zu Kundgebungen unverrückbarer Treue der
deutschen Bundesfürsteu zu Kaiser und Reich sowie unter einander
Gelegenheit geboten . Bei der Galatafel im Residenzschlotz am
Samstag brachte König Ludwig einen Trinkspruch aus , worin er
u. a. folgendes sagte : „Von oerehrungsvollen Sympathien erfüllt,
hat Bayern mit lebhafter Freude der Ankunft Eurer Königlichen
Hoheiten entgegengesehcn . Mit dem badischen Volke durch zahl¬
reiche Erinnerungen historischer Art, durch mannigfache wirtschaft¬
liche Wechselbeziehungen , durch die gemeinsamen Ueberlieferungeii
einer in die ältesten Jahrhunderten deutscher Geschichte zurück¬
reichenden Kultur verbunden , nimmt das bayrische Volk regen An¬
teil an der froh aufwörtsstrebenden Entwicklung , die sich auf allen
Gebieten des öffentlichen und wirtfchafllichen Lebens des Groß¬
herzogtums bemerkbar macht. In edlem Wettbewerbe mit den
übrigen deutschen Bundesstaaten , den Bahnen folgend , die Eurer
Königlichen Hoheit unvergeßlicher Herr Vater seinem Lande ge¬
wiesen hat, steht Baden in Treue zu Kaiser und Reich, und es setzt
mit Erfolg seine reichen Kräfte ein, zum Wohl des großen Ganzen,
für die Ehre und den Glanz des gemeinsamen Vaterlandes . Wie
unsere Völker , so sind auch Wir überzeugt , daß die Stärke , die dem
geeinten Deutsäillmd , die dem in sich geschlossenen Reiche innewohnt,
nicht zu beugen und nicht zu bezwingen ist. Diese Stärke Deutsch¬
lands setzt sich zusammen aus de» Kräften , die in den Einzelstaaten
wirken und schaffen. Wer diese vielgestaltigen Kräfte mehrt, der
mehrt die Macht des gesamten deutschen Volkes ." — Der Graß¬
herzog u. Baden erwiderte mit einem Trinkspruch, worin er sagte:
»Wir verfolgen mit Freude die fruchtbare Entwicklung , die Bayern
tmter Führung seines auf allen Gebieten anregend und die Wege
weisenden Herrschers nimmt . Mil Eurer Majestät weiß ich mich
eins in der Kaiser und Reich gewidmeten vaterländischen llcber-
zcugung , der Erste Majestät so beredten Ausdruck verliehen haben.
Die Blüte unserer Länder ist in der Tat nur denkbar und weiter
entwicklungsfähig unter dem starken Schutz unseres geeinten
Reichs ." — lim 1"1 Uhr traten am Sonntag die badischen Herr¬
schaften die Rückreise nach Karlsruhe au Zum Abschiede waren am
Bahnhof erjchienen das Königspaar , der badische und der bayerische
Gesandte , sowie der Ehrendienst , ferner der Stadtkommandant und
der Polizeipräsident . Die Verabschiedung war sehr herzlich.

König 8arol von Rumänien begeht an diesem Montag seinen
75. Geburtstag . Der König ist seit dem Frühjahr 1906 ^deutscher
Generalfeldmarschall . Diese Würde wurde ihm vom Kaiser anläß¬
lich seines vierzigjährigen Regisrungsjubiläums verliehen . Außer
dem Könige von Rumänien sind von fremden Fürstlichkeiten noch
Feldmarschälle des deutschen Heeres : König Konstantin von Grie¬
chenland seit dem August v. I ., anläßlich des Abschlusses des Bu-
karester Friedensoertrages , Kaiser Franz Joseph seit dem Jahre
1903 , Prinz Arthur von Connaught seit dem Jahre 1906. Von
deutschen Fürsten haben den Feldniarschallsrang Prinz Heinrich van
Preußen , der Großherzog von Baden , der Erbprinz von Sachsen-
Meiningen und Prinz Leopold von Bayern.

Wechsel auf dem Bokschafkerposlen in Petersburg . Auf leerer
Raterei beruhen anscheinend die Petersburger Meldungen voin
bevorstehenden Rücktritt des deutschen Botschafters am Zarenhose,
Grafen v. Pourtales , und dessen Ersatz durch Freiherrn Mumm
v. Schwarzenstein . Gros Friedrich v. Pourtales steht im 6l.
Lebensjahre , wurde 1902 preußischer Gesandter in München und
im Oktober 1907 deutscher Botschafter in Petersburg . Da nicht be¬
kannt ist, was den Grafen zum Rücktritt bestimmen könnte, so ver¬
folg , die ganze Nachricht vielleicht nur den Zweck, gegen den frühe¬
ren Botschafter in Tokio zu sticheln. Es wird nämlich behauptet,
Freiherr o. Mumm würde in Petersburg nicht angenehm fein und
keinesfalls lange dort bleiben.

Zur Lase.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt in ihrer

Woihenrundschau : In fünftägigem intimem Beisammensein hatten
Gras Berchtold und di San Giuliano Gelegenheit , die schwebenden
politischen Fragen eingehend durck-ztisprechen. Die heute beim Ab¬
schluß der Begegnung veröffentlichte Mitteilung hat in nachdrück¬
licher Form die völlige Uebereinstinirnung in den Ansichten der
Leiter der auswärtigen Polittk Oesterreich-Ungarns und Italiens
fsstgestellt. Das glückliche Ergebnis der Besprechungen in Abbazia
wird , wie bei unseren Verbündeten , so auch in Deutschland mit auf¬
richtiger Genugtuung zur Kenntnis genommen werden . Die Ver¬
handlungen der Mächte über die Beantwortung der griechischen
Note zur füdalbanischen Frage und zur Jnfelfrage haben durch die
gestern erfolgte Mitteilung des Standpunktes der Dreibundmächte
zu dem von der englischen, sranzösischen und russischen Regierung
oorgelegten Antwortenttvurf einen weiteren Fortschritt gemacht.
Die Dreibundmächte äußerten sich in der Sache zustimmend und
schlugen nur einige redaktionelle Aenderungen des Antworttexteg
vor . Auf die baldige Mitteilung der gemeinsamen Antwort in
Athen darf gerechnet werden.

Der Slatthalterwrchfel in Elsaft -Lotftringen.
Das Wolfs - Bureau meldet : Wie wir vernehmen , hat

der Kaiser auf Lortrag des Reichskanzlers das Abschiedsgesuch des
Statthalters van Elsaß -Lvthringen Grafen v. Wedel unter Er
Hebung desselben in den Fürstenstand in Gnaden zum k. Mai d. I.
genehmigt . Zum Nachfolger des Grafen o . Wedel ist der Staats¬
minister v. Dallwitz ausersehen , an dessen Stelle der Wirkliche Ge¬
heime Rat v. Loebell das Ministerium des Innern übernehmen
soll. — Gras Wedel , der sechs Jahre lang den Statthalterpoften in
den Reichslanden verwaltete , nimmt in Berlin feinen dauernden
Wohnsitz. Trotz feiner 72 Jahre erfreut sich der Gras noch voller
Frißhe und Rüstigkeit.

Rückkehr der Zaberncr Garnison.
Z a b e r n , 18 . April . In die schöne Bogesenstadt an der Zorn

brachten die heutigen Nachmittagsstunden ein reges Loben. Die
halbe Stadt war auf den Beinen , um dem Wiedereinzug des In-
fanterie -Regiinents Nr . SS beizuwohnen . Um 4 Uhr 47 Minuten
traf , vom Truppenübungsplatz Oberhofen mit der Bahn kom¬
mend, ein Bataillon mit dem Regimentsstab und der Musik hier
ei» und rückte durch die Hauptstraße nach der Kaserne, begrüßt
von einem reichen Flaggenschmuck in den deutschen und den
elsässischen Farben und manchem frohen Zuruf . Auf dem Schloß¬
platz wurden sogar von einem Hotclbalkon Freudenschüsse abge
feuert. Unter klingendem Spiel brachte die Fahnonkompagnie die
Feldzeichen nach der Schlohkaserne , um dann nach den Kaserne-
ments abzurücken. Ein Zwischenfall hat sich nicht ereignet . — Das
amtliche „Zaberner Wochenblatt " z. B . schrieb: „Bis zum Ra¬
ven der 1913 war das Verhältnis zwischen dem Regiment und der
Zivilbevölkerung das denkbar beste gewesen . Wir wollen jetzt die
Hos'nung aussprechen , daß sich die früheren in den mehr als
zwanzig Jahren entstandenen Wechselbeziehungen zwischen der
Garnison und der Stadt , die sich schon darin dokumentierten , daß
in dem Regiment zahlreiche Freiwillige von hier bienten und daß
die Unteroffiziere zumeist in einheimische Familien einheirateten.
recht bald wieder anknüpfen mögen . Möge die Bürgerschaft mor¬
gen durch freundliches Entgegenkommen die Wahrheit des in letz
ter Zeit so oft Ausgesprochenen erhärten , daß sie nichts gegen das
Regiment als solches habe !"

Das Kaiserpaa « in Korfu.
Samstag früh machte der Kaiser mit dem Reichskanzler einen

Spaziergong . Zur Mittagstafel waren geladen Freiherr von
Wongenheim und Graf üuadt zu Wykradt und Jsny . Nach¬
mittags wurde der Tee in Koulura genommen , wohin sich der
Kaiser und der Reichskanzler nebst Gefolge im Automobil , die
Kaiserin , die Köntgin der Hellenen und eine Reihe anderer Gäst,'
aus dem „Slcipner " begeben hatten . Der Reichskanzler wurde
ursprünglich zu Anfang dieser Wache von seiner Reise nach Korfu
in Berlin zurnckerwärtet. Neuerdings scheint er sich jedoch ent¬
schlossen zu haben , seinen Aufenthalt in Korfu zu verlängern in-
dem c nachträglich zugibt , was er durch den infolge der Krank¬
heit seiner Geinahlm verspäteten Antritt der Reise eingebützt hat.
Seine Rückkehr dürfte also erst gegen Ende nächster ' Woche er-
solgon . Der Kaiser wird Ende Mai in Cadinen zu kurzem Be¬
such, emtresten , der besonders dem dortigen 5lirchenbau gilt . Der

hat zum Ausdruck gebracht, daß er großen Wert auf eine
künstlerische Ausstattung der neuen Kirche unter Verwendung
Cadmer Maialika lege.

Gedenkt, »,* des Sturmes auf die DüPPeleo Schanzen.
® e r * *n- Zum Gedenktage des Sturmes auf die Düppeier

Schanzen hat der Kaiser auch an die Marine einen Dankerlaß ge-
richtrt. der solgeude » Wortlaut ha! '

»Die 50-Jahrfeier der Ereignisse von 186*1 saßt mich dankbar
auch der Verdienste gedenken, welche die kleine preußische Marine'



büiiifiis dem Batei lande leistete . ' Einer mehrfachen UebrrmaHt
gegenüberstehend hat sie doch keine Gelegenheit versäumt , dem
Gegner Abbruch zu um . Der 17. Mürz , der Tag von Jasmunü,
wird aber ein Ehrentag der preußischen Marine bleiben und du-
vai; auch der deutschen ' Marine , die aus ihr hervorgewachsen ^ist.
Diese schneidige Wassentat sowie das tapfere Verhalten des Llvisos
..Grille " und der Kanonenboote haben den Feind gezwungen,
starke Slrcitkräste für den Blockadedienst verwenden und so
dem Zusammenwirken mit der Armee zu entziehen . Aber über
diese militärischen Erfolge hinaus haben die Männer , weiche 1864
auf den Kommandobrücken und hinter den Kanonen unserer
Schisse standen , die Marine dem Herzen des Königs und dem
ganzen deutschen Volk näher gebracht und damit de» Grund ge¬
legt , auf dem sich die starke Flotte des Deutschen Reiches aufgebaut
hat . Indem ich diesen Männern heute erneut meinen kaiserlichen
Dank ausspreche für die vor 60 Jahren geleisteten treueil Dienste,
blicke ich vertrauensvoll auf die jetzige Marine , welche mit größe¬
ren Mitteln Größeres leisten wird , wenn sie wieder cimnal zit
einer Waffcnentscheidung angerufen wird ."

S o n derb  u r g. Am Samstag vormittag vereinigten sich
die hiesigen Schulen , Abordnungen des hiesigen I . Bataillons des
Füsilier -Regiments Königin Nr . 86 und der Marine , die patrio¬
tischen Vereine und die städtischen Kollegien mit einer Anzahl hier
weilender Veteranen zu einem imposanten Festzug nach dem
Düppel -Denkmal . Hier hielt Gymnasialdlrektor Dr . Spanuth-
Flensburg eine Ansprache , in der er an die glorreichen Ereignisse
vor 50 Jahren erinnerte und , an die Jugend gewendet , diese auf-
forderie , das schwer errungene Glit für alle Zeiten zu bewahren.
Hierauf folgte eine Bekrünzung des Denkmals und der Krieger¬
gräber . Von nah und fern waren prächtige Kranzspenden von Be¬
hörden , Korporationen und den Regimentern eingetroffen , die
1864 an dem Sturm auf Düppel beteiligt waren . Mittags trafen
mehrere hundert Veteranen aus Berlin und der Marl Branden¬
burg auf einenl Extradampfer von Kiel kommend in Sonderburg
ein.

Das Befinden des Kaisers Franz Joseph.
Wien.  Die katarrhalische Afsektion , an der der Kaiser seil

etwa 14 Tagen leitet , hält auch dennalcn noch unvermindert an.
Neben dem ' Generaloberstabsarzt Dr . Kerzel , dein die ständige
Behandlung des Kaisers unterstellt ist, wurde seit dem Auftreten
dieser Indisposition wiederholt Hosrat Dr . Ortner zu Rate gezogen,
der auch in den letzten Tagen öfter Gelegenheit harte , den Zustand
des Kaisers einer genauen Untersuchung zu unterziehen . Der hier¬
bei scstgcstellte Katarrh der Luftwege hat nunmehr noch eine Stei¬
gerung erfahren . Der Kräftezustand des Kaisers ist unbefriedigend.
Der St'aifer erledigte aber die laufenden Regierungsgeschäfte und
nahm auch mündliche Vorträge entgegen.

Die Zusammenkunft in Aübazia.
Ueber die Begegnung des Grafen Berchiold

in i t San  G i u l i a n ö ist folgendes Kommunique ausgegeben
worden : „Der Gegenbesuch , den der königlich italienische Minister
des Aeutzern seinem österreichisch -ungarischen Kollegen in den letzten
Tagen in Abbazia abstatteie , hat den beiden Staatsmännern von
neuem die gewünfchie Gelegenheit gegeben , einen längeren und ein¬
gehenden Gedankenaustausch sowohl über die allgenieine politische
Lage als auch über jene Fragen zu sprechen, welche die Beziehungen
Oesterreich -Ungarns zu Italien berühren . In den Unterredungen
zwischen dem Grafen Berchtold und dem Marquise San Giuliano
ist abermals jene völlige Uebereinstimmung in ihren Ansichten Zu¬
lage getreten , welche stets die Interessen der beiden verbündeten
Mächte gefördert und in der letzten Bmkankrjss zur friedlichen
Lösung der aufgeworfenen Probleme beigeMigen haben . In Er¬
kenntnis der befriedigenden Erfolge dieser Politik und erfüllt vom
vollkornmenen gegenseitigen Vertrauen sind die beiden Staats-
mintster entschlossen, in Uebereinstimmung rnit Deutschland an ihren
gegenwärtigen Richtlinien sestzuhaiten und gemeinsam daraus hin -'
zuarbeiten , die Sympathien , welche die öffentliche Meinung den
intimen Beziehungen der beiden Regierungen entgegenbringt,
iminer lebhafter zu gestalten ."

Amerika und Mexiko.
Halbamtlich wird erklärt , falls Huerta nicht bis Montag mittag

eine befriedigende Antwort gebe , werde Wilson voranssichtilch
im Kongreß erscheinen und diesen über die Sachlage unierrichten.
Anscheinend ist geplant , Tampico und Veracruz zu besetzen und
ebenso die Eisenbahn von Veracrriz nach der Hauptstadt auf eine
Strecke von 30 Kilometer vom Hafenplatz . Alle Vorbereitungen
für ein bewaffnetes Eingreifen werden fortgesetzt . Die Abend¬
blätter geben der Annahme Ausdruck , daß Huerta im letzte»
Augenblick nachaeben werde . Nach einer Meldung der „New Port
Times " hatte Huerta zuerst aus die Forderung Wilsons eine
Kriegserklärung entworfen , doch treten seine Ratgeber dafür ein,
daß er keinen Gebrauch davon machen und die amerikanische
Flagge salutieren solle. .Huerta soll jedoch seinen Entschluß , die
Würde und Ehre Mexikos zu wahren , nicht nufgegcben haben.
Er erneuerte feinen Gegenvorschlag eines gleichzeitigen Salutes
Schuß um Schuß mexikanischer - und nordamerikanischerseits.
Wilson erwiderte , die Vereinigte » Siaaten hielten an der ur¬
sprünglichen Forderung des Kontreadmirals Mayo fest, die sofort
anzunehmen sei. —•- Der amerikanische Transportdampfer „Han¬
cock" ist mit 050 Marinesoldaten in Tampico eingetroffen.

Washington,  IS . April . Präsident Wilson har nach einem
längeren Ministerrat ein Ultimatunr an Huerta gerichtet , in dem er
jede weiteren Verhandlungen nblehnt und ein unbedingtes Rach¬
geben gegen die Vereinigten Staaten bis Sonntag abend 6 Uhr
verlangte.

Huerta scheint es zum Aeutzcrsten kommen lassen zu wollen,
wie folgendes Telegramm ergibt:

New Dort,  20 . April . Huerta hat die Forderungen der
Vereinigten Staaten abgclehnt.

Ohne Zögern hat hierauf das Staatsdepartement dem ameri¬
kanischen Bolle offiziell miigeteilt , daß es dieses Ansinnen zurück¬
gewiesen habe und daß das Programm der Zwangsmaßrcgeln nun¬
mehr durchgeführt werden würde.

fttetoc Mttrllsirgrr,.
Die Veränderungen rm Kommando der Schuhtruppe find amt¬

lich bekannt gegeben worden . Zum Nachfolger des in den Ruhe¬
stand tretenden Oberstleutnants Freiherr » v. Sck,lcinitz wurde dessen
msheriger Vertreter Oberstleutnant v. Lettow ernannt . Der Ma¬
jor in der Schutztruppe von Kamerun , Zimmermann , wurde zum
Kommandeur dieser Schutztruppe ernannt . Major Zimmermnnn
wurde in Hanau 1864 als Sohn des evangelischen Pfarrers Zim¬
mermann geboren . Seine noch lebende Mutter wird am 20. April
ihr 91 . Lebensjahr vollenden.

Braunfchweig . Die Herzogin Viktoria Luise nrachte am Sonn¬
tag nachmittag in Begleitung des Herzogs , ihres Gemahls , ihre
erste Wagencuisscchrt seit der Geburt des Erbprinzen . Das Paar
wurde überall von dem Publikum mit dem größten Jubel begrüßt.

tzm Befinden des Königs Gustav von Schweden , der sich einer
schweren Magenoperation unterziehen muhte , schreitet die Besse¬
rung in erfreulichster Weise fort . Der Patient kann schon täglich
auf kurze Zeit das Bett verlassen und ohne Beschwerden feste Nah¬
rung in größerem Maße zu sich nehmen.

Der rumänische Thronfolger erkrankt . Der im 49. Lebens¬
jahre stehende rumänische Kronprinz Ferdinand , ein Nesse des
kinderlosen Königs Karl , ist an einer Influenza mit leichter
Lungenentzündung erkrankt und mutz für einige Tage das Bett
hüten . Zu irgend welchen Besorgnissen liegt kein Anlatz vor.

vachrichten aur Hochheim«. Umgebung.
Hochheim.

'■■■ Bei der hiesigen Schleuse siel am Samslag ein Schiffer in -"
Wasser . In bewußtlosem Zustande wurde er herauogeholt rmd so¬
fort lelephonisch eiwArzi herbeigerufen , bei dessen Ankunft es jedoch
den angesteliten Wiederbelebungsversuchen des Schleusenperfonals
bereits gelungen war , den Berunglückicn ins Leben zurückzurufe » .

* In der Nähe der Wiese,nuühie ging gestern nachmUtcm eine
Fluginaschin » etwas unsanft nieder . Der Flieger und sein Beglei-
ler waren ein Oberleuinant und ein Leutnant des Trainbataillons
zu Metz , welche nach Gotha stiegen wollten , ober durch einen Mo-
lordesekt gezwungen wurden , hier eine Notlandung vorzunehmen.
Das Gouvernement Mainz sandte alsbald nach telegraphischer Mit¬
teilung ein Auto nach der Landestelle , auch eine Wachmannschaft
wurde beordert , die die Flugmaschine über Nacht bewachte . Die
Reparaturen wurden sofort in Angriff genommen . Nach Vollendung
derselben wird der Weiterflug angetreten . Das ungewöhnliche Er¬
eignis hatte die Einwohnerschaft von hier sowie von Wickcr und
Flörsheim in Ausruhr gebracht , so daß die La.ndestelle sowie die
Zugangswege alsbald von Schaulustigen wimmelten.

fe , Wiesbaden . Der Verband Baterlästdifcher Frauenvereine
in, Regierungsbezirk Wiesbaden hielt heute im Landeshaus >»
Wiesbaden unter dem Vorsitz der Prinzessin Elisabeth zu Scharmi-
burg -Lippe bei reger Beteiligung seine diesjährige Gcneraloec-
sammlung ab , der auch Regierungspräsident Dr . n. Meister , Lan¬
deshauptmann Krekel , Polizeipräsident v. Schenck » ft», cmwohnten.
Zunächst gedachte die Vorsitzende der verstorbenen Mitglieder . Die
Wahl des Landesrats Schmorl zum .Schatzmeister wurde gutgeheißen.
Aus dem von dem Schriftführer Oberst Moyzischewltz erstatteten
Jahresbericht ergibt sich ein erfreuliches Anwachsen der Mckgiiedcr-
znhl im letzten Jahre um rund 1000 Mitglieder . Die Helferinnen¬
zahl im Bezirk stieg ebenfalls und erreichte - die Zahl 200 . Nach
dein Jahresbericht wurde auf den einschlägigen Gebieten rüstig
weiter gearbeitet , insbesondere auf dem Gebiet zur Bekämpfung
der Tuberkulose . Nach der von Landesrat Schnrorl zum Vortrag
gebrachten Jahresrechnung schließt diese mit einem Ucbcrschuß von
4524 Mark ab . Der veranstaltete Fünsuhrtee im Kaiser !,os brachte
rund 3000 Mark Einnahmen . Oberarzt Dr . Romberg -Braubarh
ließ sich über die Helserinnenfrage aus . lieber den Sanitätsdienst
im Felde verbreitete sich zum Schlüsse der Chefarzt der Wilhetms-
heiianstalt , Generaloberarzt Dr . Schmick-Wiesbaden in interessanten
Ausführungen . Der Generalversammlung des Verbandes Wies¬
baden ging die des Zweigvereins Wiesbaden vorn Roten Kreuz
voraus . In ihr wurde zunächst die Wahl des Schriftführers Ober-
regierungsrnt v. Springorum , des Schatzmeisters Rechtsanwalt
Bickel und der Beisitzerin Frau Dr . Dyckerhoss genehmigt . Die
Jahresrechnnng schließt mit 5848 .98 Mark auf beiden Seiten ab.
Das Vennögen stellt sich ans 51838 .10 Mark.

— Heute vormittag wurde hier in , Kurhause der 31. Kongreß
für innere Medizin durch den Vorsitzenden Prof . v. Romberg
(München ) unter außerordentlich zahlreicher Beteiligung der
wissenschaftlichen und ärztlichen Welt eröffnet.

— Heute mittag kurz nach 12 Uhr stockte aus verschiedenen
Straßenbahnlinien der Verkehr ; wahrscheinlich war Stromunter¬
brechung die Ursache.

wc . Zwei Selbstmorde , die Aussehen machen , haben sich in
den letzten Tagen hier ereignet . In einem hiesigen Warenhanse
brachte sich ein junges Mädchen ums Leben , wie es scheint, um
der Bloßstellung aus dem Wege zu gehen sowie den sonstigen
Mihhelligkeiten , die sic von einer außerehelichen Geburt glaubte
befurchten zu müssen . Nach dem Tode noch brachte sie ein lebendes
Kind zur Welt , welches jedock) bald nachher verstarb . Am Sams¬
tag abend kurz vor Eintritt der Dunkelheit erschoß sich aus dem
Nordsriedhof ein zwanzigjähriges Mädchen aus einer angesehenen
Bürgerssamilie . Die Leiche wurde aus einem Grabdenkmal
liegend gefunden mit einem Briese an einen in Berlin wohnenden
Onkel.

wc . Schwurgericht.  Auf der Anklagebank saß heute ein
noch blutjunger Bursche , der Tapeziererlehrliug W . Acker aus Wies¬
baden , wegen vollendeten Straßenraubs und Diebstahls . 16 Zeugen
find geladen . A . sitzt seit dem 10. Februar in Untersuchungshaft.
Er ist in , Jahre 1894 zu Wiesbaden geboren , wohnte auch dort zu¬
letzt und ist zweimal wegen Diebstahl vorbestraft . Zur Zeit befindet
er sich noch irx Zwangserziehung . Was ihm zur Last fällt , ist ein
Straßenraub in der Äßmännshäuser Str ., ein versuchter Straßen¬
raub in der Nähe des Kreidestiftes - 14 vollendete Diebstähle , falsche
Namensangäbe gegenüber 2 Beamten und Widerstand gegen einen
zu seiner Festnahme schreitenden Schutzmann . Die Diebstähle , den

' Widerstand ec. gibt er zu , den vollendeten und versuchten Raub be¬
streitet er . Es handelt sich hauptsächlich um Handtäschchen -Dieb-
stähle . Im Allgemeinen ist die Anwendung von Gewalt dabei un¬
terblieben . Die Anklage lautet daher in diesen Fällen nur auf Dieb¬
stahl , nur in den beiden als Raub charakterisierten Fällen liegt
Gewaltanwendung vor . Die erbeuteten Gegenstände hat der Ange¬
klagte zum Teil verschenkt , zum Teil versteckt oder zu Geld gemacht.
Das Urteil steht noch aus.

Wallan , 18. April . Ueber die Versammlung zur Schaffung
von Derlehrsverbindungcn wird uns noch berichtet : Die Verkehrs-
verhältniffe des sog. „blaucn Ländchens " waren seither , trotz aller
Bemühung um Verbesserung , die traurigsten . Die verschiedensten
Eisenbahnprojckte wurden ausgestellt , kpmen aber bis heute nicht
zur Ausführung . Da griff die Bevölkerung zur Selbsthilfe und . . .
hatte Erfolg . In einer gestern abend im „Deutschen Haus " hier
nbgchaltenen Versammlung konnte Pfarrer Vömel bereits über
einen Plan Bericht erstatten , dessen Ausführung die Gcfamtbe-
volkcrung wohl mit Freuden begrüßen wird : Vom 1. Mqi ab
(eigentlich schon einige Tage vorher ) wird der Personenverkehr
des Ländchens mittels Kraftwagen bewerkstelligt , welche uns sicher,
rasch und billig nicht nur nach Erbenheim zur „Elektrischen " und
Staatsbahn , sondern auch nach Kastel -Mainz und Höchst-Frank-
surt bringen . Naturgemäß gehen die Fahrten nach Erbenheim
am zahlreichsten lcs sind täglich vorläufig sieben Fahrten nach
jeder Richtung vorgesehen ) ; einmal gehts nach Mainz und zweimal
nach Höchst. Der Fahrpreis ist äußerst mäßig ; er beträgt für die
Strecke Wallau —Erbenheim 40 Pfg ., für die Teilstrecken Delken-
hcimer und Nordcnstadter Weg 35 bezw . 30 Pfg . Die Fahrzeit
dauerte für die Strecke Wallau — Erbenheim nur 25 Minuten (gegen
1 Stunde seither ). Da Zeit eben Geld und die lZelcgenheit zum
Fahren verdoppelt ist, dürfte die neue Auto -Omnibus -Einrichtung
allseitig mit Freuden begrüßt werden . Der Wagen saßt 25 Per¬
sonen ; durch einen Anhängewagcn ist der Transport , von mehr als
40 Personen auf einmal gewährleist ^ . Die Sindlinger Verkehrs-
Gesellschaft „Sivey ", an deren Spitze Fabrikant v. Meister -Höchst
steht , ist Unternehmerin dieses neuen Verkehrs im , Ländchen . Sie
hat im Kreise Höchst bereits vier solche Kraftwagen fahren , welche
besonders die Arbeiter nach und von ihrer Arbeitsstelle in Höchst
usw . bringen . Die neue Einrichtung soll anch in besonderer Weise
unserer Arbeiterdevölkeruiig dienen , die in Wiesbaden , Biebrich,
Amöneburg , Hock,st usw . ihr Brot sucht. Für sie ist Fahrpreiser-
ntäßigung vorgesehen , ebenso für Schüler und sonstige Abonnen¬
ten (Wochenkarten ). Die Versammlung erklärte sich mit den vor-
geführten Berkehrsplänen einverstanden . Man hasst , daß die ge¬
zeichneten Garanticgeldcr niemals i„ Angriff genommen zu wer¬
den brauchen und das Unternehmen sich von selbst tragen wird , ,)u-
nial es der Gesellschaft weniger ums „Geschüftemachen " z>c tun ist,
als um die Ausführung sozialer Gedanken . In diesem Sinne gab
auch der anwesende Geschäftslciter der „Sivey " seine Aufklärungen.
Wie sicher, rasch rmd angenehm sich die Fahrten durchs Ländchen
gestalten werden , erfuhren die auswärtigen Versammlungsteil¬
nehmer gestern noch um Mitternacht dadurch , daß sie nach Schluß
der Versammlung mittels eines Auto -Omnibusses uacki Norden¬
stadt , Delkenheim und MassMheim verbracht wurden . Ja , das ist
etwas anderes als eine Fahrt in dem seitherigen Pferde -Omnibus.

KLntgsleln . Die Großherzogin -Mutter von Luxemburg traf
- am Sanistag abend zu viennonaUgcm Sommer -Aufenthal 't hier

ein.
Araykstrrf . In der Sittenpolizeiaffäre wird gegen den Kom¬

missar Schmidt und vier Bordellbcsitzerinnen — gegen diese wegen
Bestechung — Anklage erhoben werden . Alle vier waren verhaftet,
doch wird ' nur die Verhaftung gegen eine , Berta Bohnert , aufrecht
erhalten.

— Das Ehrengericht der , Frankfurter . Anwastskammex er¬
kannte gegen den Rechtsanwalt Dr . Kurl Fehl , gegen den ein ge¬
richtliches Verfahren wegen Beamtenbestcchung schweb!, aus Aus¬
stoßung uns dem Anmailsstande.

Mainz . Die von einem Depeschenbnrecnc verbreitete Meldung,
daß in den Ostertagen im Taunus ein französischer Ballon gelandet
sei, dessen Insassen ' unter Zurücklassung des Ballons abgereist seien,

ist in der verbreiteten Form nicht richtig . Das Mainzer Gouuiume-
ment , das als zuständige Stelle mit der Untersuchung des Falles
betraut war , hat festgestelll , daß der Freigebung der Lustsichrer
und des Ballons keinerlei Hindernis im Wege stand , da zu Bean¬
standungen kein Anlatz vorlag.

Das Kaiser -Manöver
findet in diesem Jahre unter Beteiligung des 7., 8., 11., 18. könig¬
lich preußischen und des 2. und 3. königlich bayerischen Armeekorps
sowie mehrerer Kavallexie -Divisionen vom 14.— 18. September
zwischen der Kinzig und der oberen Lahn statt . Durch umfang¬
reiche Einziehung von Reserven werden die Infanterie -Bataillone
auf 700 Mann verstärkt . Vorher haben diese Korps je drei
ttebrmgstage für die Brigademanöver und je drei Ucdungstage für
die Divisionsmanöver zur Verfügung . Diese letzteren Hebungen
müssen so beendet sein , daß die Truppen am Abend des 12 , Sep¬
tember die Bewegungen in die Versammlungsbereiche für die
Ausgangskriegslage zum Kaisermcmcwcr ausgeführt haben . Das
7. und 8. Armeekorps paradieren außerdem , elfteres am 5. Sep-
tember bei Münster in Westfalen , letzteres am 8, September bei
Coblenz vor dem Kaiser . Als Armecfliyrer kommen der General¬
inspekteur der 4. Armee -Inspektion , Generaloberst Kronprinz
Rupprecht von Bayern und der Genemünspekteur der 7. Armee-
Inspektion , Generaloberst v. Eichhorn in Frage . Die He.er.es-
kavallerie der einen Partei wird voraussichtlich Generalleutnant
v. Knörzer , der Kommandeur der 4. Kavallerie -Inspektion führen.
Die beteiligten Armeekorps unterstehen den kommandierenden
Generalen , v. Einem gen . Rothmccker (7. Armeekorps ), Tülff von
Tfchepc und Weidenbach <8. Armeekorps ), v. Plüskow (11. Armee¬
korps ), v. Echenck (18. Armeekorps ), Ritter von Martini <2 . bayr.
Armeekorps ), v . Kreß (3. bayr . Armeekorps ). Der Aufklärungs¬
dienst bei der Armee wird diesmal im großen Umfange von den
Luftschiffer - und Fliegerbataillonen ausgenommen werben . Die
strategischen Vorbereitungen für das Kaisermanöver liegt nunmehr
zum neunten Male in der Hand des Chefs des Gencraistabs der
Armee , v. Moltke , die verwaltungstechnischen , d. h. die Regelung
des Mcmöoersuhrparkwesims , die Einrichtung von Proviant - und
Fourageämtern , Feldschlüchtereieir und Feldbäckereien werden von
dem Generalmajor v. Sck)öler , dem Direktor des Armee -Perwal-
tnngs -Departements des preußischen Kriegsministeriums geleitet.
Zahlreiche Fürstlichkeiten werde » voraussichtlich an den Manövern
teilnehmen , so der König Ludwig III . von Bayern mit den Prin-a  seines Hanfes, die während der Manövertage auf Schloßastenburg Quartier beziehen , der Grohherzog Friedrich II.
von Baden als Generalinspckteur über das 8. Armeekorps , der
Thronfolger in Württemberg , als Generalinspekteur über das 11.
Armeekorps , der Grohherzog Ernst Lrcdwig von Hessen und bei
Rhein , die Grotzherzogin von Hessen und bei Rhein , der König
der Hellenen , der Großherzog von Sachsen , der Herzog von
Sachsen -Koburg und Gotha , der Erbprinz von Sachsen -Meiningen,
der Fürst Günther zu Schwarzburg -Rudolstadt und Sonders¬
hausen . der Fürst Heinrich XXVII . Neuß jüngere Linie , Leopold
Fürst zu Lippe , Prinz rmd Prinzessin Adolf zu Schaumburg -Llppe,

. Prinz und Prinzessin Karl v. Hessen, der Fürst zu Waldeck. Die
einzelnen Dispositionen werden erst in der Woche vor dem 14.
September herausgegeben werden und zwar als Befehle an
„Blau " und „Rot ' , um das fünftägige Ringen vor dem obersten
Kriegsherrn , der auf Sck)Ioß Bad Homburg vor der Höhe Haupt¬
quartier nehmen wird , von ca . 250 000 Mann , Roß und Reiter¬
in die Manöoerwege zu leiten.

W, >.—4
Die Hochstapeleien des Grafen Monkgelas . Der , wie bereits

gemeldet , von der Pariser Sicherheitsbehörde verhaftete Graf
Maximilian von Montgelas hat anscheinend einer nock) größere An¬
zahl von Schwindeleien aus dem Kerbholz , als man anfänglich
vermutete . Cr soll in Italien längere Zelt das Handwerk einer

i Hotelratte mit großem Geschick und Erfolg ausgeübt haben . Es
steht seft, daß er auch nock) in der allerlet -teri Zeit einem Deutschen
in einem 5)vtel in Rom die Summe von 20 000 Francs stahl . Es
liegt hier eine Anfrage der römischen Staatsanwaltschaft vor , in
der die Pariser Polizei gebeten wird , genauere Ermittlungen über
den Aufenthaltsort des Hochstaplers im November und Dezember
vorigen Jahres anzustcllen . Montgelas hat im übrigen feine zahl¬
reichen Betrügereien verübt , indem er sich hochklingende deutsche
Name » beilegte und durch sei» vornehmes Auftreten den Schein
jeglichen Verdachts beseitigte.

Neuer Anfall des BMilaclufffchifses „Z . S" . Das Johannis^
lhaler Militärlustschiss „Z . 5" wird bauernd vom Pech verfolgt . Erst
vor wenigen Tagen erlitt der Luftkreuzer eine Beschädigung , die
gerade erst ausgebesfert werden konnte . Am Samstag sollte „Z . 5"
unter Führung des Happtmaims Grüner einen größeren Ueber-
landflua antreien . Der Ostwind , der 4 bis 6 Sefimbenmeter Stärke
besaß , stand quer zur .Halle , und so war das Herausbringen mit
großen Schwierigkeiten verknüpft . In dem Augenblick , als „Z . 5"
die Halle ganz verlassen hatte , wurde das Heck des Schiffes , obwohl
die Haltciiiannschastcn verstärkt worden waren , gegen einen Tor¬
flügel gedrückt und die Hülle auf mehrere Meter ausgerissen . Da
unter diesen Umständen der Aufstieg unmöglich war . wurde der
Luftkreuzer in die Halle zurückgebracht.

Wien , 20, April . Der Flieger Stiploschek , der sich, an dem
Schichtflug beteiligte , ist bei Wjgstadt (Mähren ) auf dem Rückfluge
van Wien abgestürzt . Der Apparat wurde zertrümmert , der Flieger
selbst wurde leicht verletzt . Sein Fluggast , Regieruugsbaumeister
Hackstcller -Bcrlin , blieb unverletzt . Der Flieger Reiterer soll bei
Stockerau in Niederösterreich auf dem Hinflüge aufgegcben haben.
Der Flieger Mumb erlitt bei Mährich -Budwitz einen Schrauben -!
bruch.

Algier . Der bekannte Aviatiker Ehrmann , ein Franzose , ist
auf dem Flugplatz von Alelik in der Nähe von Bonc tödlich ver¬
unglückt . Ehrmann führte dem zahlreich versammelten Publikum
eine Anzahl Sturzflüge vor , die gut gelangen . Plötzlich jedoch
setzte der Motor aus und txotz der verzweifeltsten Anstrengungen
gelang es dem Flieger nicht , den Fall des Apparates aufzuyalten.
Cr stürzte aus einer Höhe von 300 Meter ,mit einer furchtbaren
Geschwindigkeit ab . Tot zog man ihn unter den Trümmern
seines Apparates hervor.

Unfälle Slösflers.
Marseille.  Der deutsche Flieger Stöffler erlitt am Sams¬

tag abend zwei Unfälle . Bei seinem Aufflug von Marseille zum
Wettbewerb um . den Schnejdcr .-Pokal sunktionicxte der Motor
lischt, so daß der Flieger in seine Schaluppe zurückkchrcn mußte.
Am Nachmittage stieg er erneut mit einem Passagier auf . Auf
dem Meere wollte er ' steil aussteigcn . als eine riesige Welle seine»
Apparat unistürzte . Beide Insassen sielen heraus . Glücklicher¬
weise konnieii sie aus dem nassen Element durch ein in der Nähe be-
sindlichcs Motorboot gerettet werden . Der Apparat ging vollftü » -!
big in Trümmer.

Bunter Allerlei.
Freibucg i. Br . Den eifrigen Nachforschungen der großlier-

zoglichen Staatsanwaltschaft ist es gelungen , das Dunkel zu lichten,
das über dem gewaltsamen Ableben der hochbetagten Privatiere
Barbara Sutter in Badenweilcr schwebte . Der Mörder , ein ge¬
wisser Grether aus Badeuwciler , ist am Freitag verhaftet worben
und hat die Tat bereits cingestanden.

Uerdingen . Wegen Urkundenfälschung und Unterschlagung von
60 000 Mark bei der hiesigen Zweigniederlassung des Barmer Bank¬
vereins wurden der am 1. Llpril ausgetretene frühere Prokurist
Paul Jansen und der schon im vorigen Jahre entlassene frühere
Bankkassierer Walter Trappen verhaftet . Beide haben das verun¬
treute Geld durch Spekulationen verloren . Sie verdeckten die II»4
terschlagungen durch gefälschte Quittungen . j



t)cc WmMry.cWl Bstudxptng fuitb; nicht ln «Jn.ci.irffM.vt a. M,
fonbern in Frankfurt a. d. Oder statt.

Suhl. Samstag-piatzie auf der Ehausjee Suhi—Schmiedeield
von dem auf einer Probefahrt sich befindenden, mit sieben Per¬
sonen besetzten Automobil an einer scharfen Kurve der Reisen, wo¬
bei der Wagen mnschlug. Der Fabrikmeister Hartig und der Mon¬
teur Rotier, die beide in der hiesigen Äutomobilsabrik beschäftigt
sind, wurden schwer verletzt, Hartig starb nach einer Stunde,
Rotier am Sonntag. Hartig hinterlüßt ein Kind, Rotier sechsKinder.

Jena. Bei der Betriebskrankenkasse der Firma Zeitz, die 5000
Mitglieder hat, ist ein Aerztestreik ausgebrochen. Die Aerzte er¬
klären, die Mitglieder nur als Privatpersonen behandeln zu wollen.

Berlin. "Ein Arbeiter in der Pallisadenstrahe ist an Fkschver-
giftung gestorben. Er hatte die Fische in der Markthalle, geschenkt
erhalten.

Danzig. Mch. der „Danz. Ztg." hat Samstag mittag in
Kamimtzamuhl im Kreis Karthaus der Gutsbesitzer Ludwig Kreffk
seinen 7jährigen Sohn und seine öjährige Tochter mit einem Beil
geköpft. Die Absicht, die übrigen fünf Kinder zu ermorden, wurde
dadurch vereitelt, daß Kresft sich die eigene linke Hand abschlug. Aw
scheinend ist der Täter,geisteskrank.

In Arach wird auf einer Hochwiefe über dem berühmten
Wasserfall am 10. Mai ein Denkmal fiir den schwäbischen Dichter
Gustav Schwab,  einem imistreb enden Zeitgenossen Ilhtand-
enthullt werden.

V"ris. Die Staatsanwaltschaftvon Reims hat nunmehr auch
das Verfahre» gegen den jüngst verhafteten deutschen Arbeiter
Schaß eingestellt, da die Untersuchung ergeben hat, daß. er ebenso-
ivenig wie der bereits in Freiheit gefetzte Waseloos einen Soldaten
zur' Desertion verleiten wollte.

Montevideo, 19. April. Die Passagiere des „Highiand Piper'
sind ungefährdet an Land gebracht worden.

ftadb Waterloo*
Eine Banerngeschichte ans dem Taunus.

Von Fritz Ritze l.
(Fortsetzung und Schluß.) (Nachdruck verboten.)

^ Lieber Sohn, erwiderte der Pfarrer . Wie ich den seltsamen
ciall betrachte, so liegt die Sache jo: Du bist gesetzlich für tot er¬
klärt worden: Dein Weib war infolgedessen frei und konnte nach
Ablauf des Trauerjahres wieder über ihre Hand verfügen, tzi»
hat erst zmeiundeinhalbcs Jahr »ach Deinem angeblichen Tode den
neuen Ehebund geschlossen. Weder die öffentliche Meinung noch
ein irdischer Richter können ihr wegen diesem Beginnen unrecht
geben. Der Irrtum , in welchem sie sich bcsand, als sie glaubte. Du
seiest tot, kann nicht so gedeutet werden, daß Dein älteres Recht
auf ihre Hand das bessere ist, denn in diesem Irrtum befanden wir
uns alle und das Gesetz seihst hat ihr mit Deiner Todeserklärung
oie Versicherung gegeben, daß ein Irrtum nicht vorlag! Ein ge¬
rechter irdischer Richter müßte deshalb nach meiner Ueberzeugung

Glien, daß Du durch eine höhere Gewalt Deines
viechtes verlustig gegangen bist, und ich als Priester des Herrn
muß Dir sagen: Anne Magret ist Dein Weib nicht mehr, sie ist
eines anderen Weib und Heinrich— es steht geschrieben: Laß Dich
nicht gelüsten Deines Nächsten Weib!

Wie in plötzlichem Entschlüsse richtete er sich dann hoch empor
nno die Hand seines Beraters ergreifend, sagte er mit festerStimme:

So hob ich mir's nach gedacht, heit nacht in mei'm Kümmerche,
wo. 'ch zu unferm Herrgott gebet Hab, daß er mir de rechte Weg
wr'st- Hart kimmt's mich an, unendlich hart, Herr Parrer , mei
^ ^ s es uff der Welt uffzugewe, awer unser Herrgott will's so!
wsio uf i 0.T meiner Anne Magret steht mir höher als alles uff
vor Welt! Ich geh widder nooch Amerika!

Laß' Dich umarmen für Deine Worte, Du Edelster der Men-

soube.ru ein BtNihrsgepchse hei Deine» Peu >ub»ugeii um Dein
Erbteil sein! Doch er kann.es. Dir ja selbst sagen!

Dawit schritt der Pfarrer nach der Seftentüre, öffnete, dieselbe
und ließ den ungeduldig, wartenden- Hansjörg in die Stube ein-tretcn

Eiiieii Moment standeii sich die. beiden Brüder stiimm gegeii-
über. Dann eilte Hanssörg auf den Heimgekehrten zu, und den¬
selben in die Arme schließend und auf Mund und Wangen küssend,ries. er. ein über das andere Mal:

. Heinrich, lieber Bruder, Du b.ift’s wirklich! Gott sei Dank,
daß Du widder da bist! Jetzt kann noch alles gut wer»!

Und der greise Psarrherr faltete wie ziim Gebete die Händeund iagte feierlich:
Ja , meine Lieben, es wird alles gut werden, d'en» Ihr habt

die Liebe und die Liebe überwindet alles!

14.
Frqu Katharina Schilling ging, am Nachmittag des näiiilichen

-tnges m oer großen Wohnstube des Rodenberger Hofes beständig
aus und-ab. Die sonst so gemessene Ruhe, welche gewöhnlich über
ihrem ganzen Wesen lag, war einer-nervösen Hast gewichen, mit

üi äald an einem der Fenster nach dem Hofe hinanssah, bald
oie - ure aufklinkte, um einen Blick in den weiien Vorplatz zu
werfen. Das, was die alte Ursel, die Botenfrau, ihr heute mor¬
gen ais brühwarme Neuigkeit gebracht hatte, war aber auch ganz
geeignet, die Seelenruhe der energischen Frau zu stören und sie
nn- unheimlichem Grauen vor der nächsten Zukunft zu erfüllen.
Ihr Stlefsohn Heinrich, der seit fünf Jahren, seit der Schlacht bei
Waterloo, für tot galt, sollte wiedergekommeii sein, nachdem er
die ganze Zeit durch eine verhängnisoolle Schicksalsfügung in aller
Welt herumgeworseu worden wäre. Die Ursel hatte ihn selbst ge
sehen, als er gerade aus dem Wirtshaus zum „Grauen Kopf" ge-
kommen war. Sie wäre zu Tode erschrocken gewesen, denn sie
harte geglaubt, der alte Schilling stände leibhaftig vor ihr. Nach¬
her habe sie von ihrer Base, der Bärbel, erfahren, die ja neben
Werners wohnte, der Heinrich sei bis an dem Ende der Weit, ja
sogar in Amerika gewesen. Bon dort habe er einen großmächtigen
Klumpen,puren Goldes mitgebracht, mit dem er das ganze Dorf

s ^lIJcnl  Lieschen habe er eine goldene Kette ge°
ch'd schwerer, wie sie die Frön Herzogin trage und

dabei seu der Heinrich selbst ein seiner Herr geworden— alles dies
l'rifoüfÄ hatte die alte Ursel mit' der ihr eigenen Zun-
genfertigkeit hervorgesprudelt, die ihr den Spitznamen „Galopp-
schnut eingetragen hatte. Das, alw Weiblcin war dann schnell
rmKLm-'-'V®orfe öuruckgeeili, um die wunderbare Neuigkeit auch
anderwärts, zum.Besten zw geben, ehe solche von einer ihrer Kon-
konnte" bem Gebiete des Dorsklatsches verbreitet werden

Daß der Erzählung der Klatschbase eine wirkliche Tatsache zu¬
grunde lag. das wußte Frau -Schilling-bestimmte denn sie er-
tnnerte fid) roofjt des fremden Mannes, welchen sie gestern auf
ihrem Wege nach der Grundmühle gesehen, und der ihr durch
seme Aehnlichkeit mit ihrem verstorbenen Gatten einen, so sähen
Schrecken emgefcigt hatte.. Sicher war e.s der zurückgekchrteStief¬
sohn gewesen, unö ebenso sicher war es, daß dessen Rückkehr den
alten Streit um die Erbschaft neu entfachte.

.^ ni)  z150 war Hanssörg seit heute morgen? Er, der sonst be-
standiĝ hinter oem Gesinde her war, und, wie der reiste Ueberall
HHO ycirqenos hn(h tm CSnfo tm or.fv, —.t.. 5 äald im Hofe, im Stall, bald auf dem Felde auf-
tauchte, mit niunteren Worten die Leute nnfeuernd und selbst
wacker zugreifend, er hatte zum Erstaunen der Mutter gleich nach
der. MprtzMuvpe im. Sonntagsairzug den. Hof. verlassen und-war
nach dem Dorfe zugegangen. Sollte dieser Gang mit dem schreck¬
lichen Auftritt von gestern in Verbindung stehen? Sollte das Ehr¬
gefühl den Sohn wirklich so weit treiben, daß er einen Weg suchte,
auf welchem das von ihr getane Unrecht gut gemacht werden
konnte, ohne oaß ihre Schuld an das Licht des Tages kam?

Sie hatte gestern abend, und, heute, morgen keinen Versuch
mehr gemacht, Hanssörg zu überreden, von seinen! Vorhaben ab-

:-. . . - . ihti  MX , , dem Vorhaben aus den größten Teil seines. Erbes
schen. sagte der greise Seelsorger tief bewegt und drückte Heinrich> " Ä̂chten, denn.s>e war der unumstößlichen. Ueberzeugung, daßUN die Brillt . Da « 'x . r J7 , ;  tedes Wort be dem e lernen Willen

’-lej' Heiland schien segnend die Haudx za hebe» und wie ans U'cit
>eo Ferne ilaiM.u ihr die Worte.:

Wghriich ich sage euch: Es wird sein im Himmel mehr Freuds
über einen Sünder, der B.uße tut, denn über neunundneunzig
Gerechte!

Da sank die trotzige Frau, bis in das Innerste erschüttert, auf
die Knie, nieder, verhüllte ihr Haupt und weinte bitterlich.

Ejn Geräusch auf dein Vorplatz schreckte sie nach einer kurzen
Weile empor. Mapnerfchritte nahten und eine Stimme, deren
Klang ihr durch Mark l>nd Pein ging, sagte leise: Du brauchst tan
'sorg zu hawc, Hansjörg, es w.e.rd schon alles gut! Loß mich nur!

Dann öfsnete sich die Tiir und .Heinrich und Hansjörg traien
über die Schwelte. Beim Erblicken des totgegicuibten Stiesfohns,
der ihr inir- dem kurzgeschnittencnBarle wie ein verjüngtes Eben¬
bild des verstorbenen Eattxn erschim, jaßte Pie Bäuerin ein Zit«
lern, daß sie sich an dein.Rand des Tisches halten muhte, um nicht
iimzusinkeii. Angstvoll svrschte sie in den von stillem Gram durch,
furchten Zügen des vor sie Hiirgetreteneu, als wolle, sie ergründen,
ob er als Podfeinü oder als ein. zur Versöhnung Geneigter ge¬
kommen sei und mühsam rang es sich von ihren Lippen:

So is es daun wohr, Heinrich? Du lebst merklich?
Ja , Mutter, ich leb und loiiuii, um Friede mit Eich zu mache,

bevor Ich wieder geh! Loßt uns in Ruh alles berede, laßt alles
begrawe ,,u vergesse sein, was Zwische uns oorgefalle is! Wir
wolle annemme, der Vater selig-war bei uns und tat mit uns rate,
wie wjr in Friede des, was zwische uns liegt, in die Reih bringe.
Do druff hin. geh ich Eich, die-thand,.Mutte.r, un grüß Eich vanHcrze!

Der milde To», mit welchem Heturich. gesprochen, der Witter»
name, welchen er ihr mehrere Male gegeben hatte, übte eine
wahrhaft̂ erlösende Wirkung aus die Bäuerin aus. Stumn» legte
sie ihre Hand in die dargcbotcne illechte. des Stiefsohnes und ließ
sich von ihn, nach, dem Kanapee geleiten, wo er die noch immer
ä": Ellen Gliedern Zitternde sanft nieherdrückte. Dann ttat der
stattlich« Mann an die Seite des Bruders, iimschlang dessen<Äzul-
ter mit dem linken Arm und fuhr zu der atemlos Lauschenden ge¬
wendet fort:

Mutter, mein,lieber Bruder, der. Hansjörg, un ich sinn aanigl
Die. alt Geschicht, die wo mir, un gewiß aach Eich, so viel Not
uir Sorg gemacht hok, werd mit aam Sckflag ans der Welt geschafft!
Ufs Eich fällt kaa Schand: niei ch Bruder zu Lieb verzeih ich Eich
von Herze, was Ihr mir angetan habt. Der Rodcnberger Hof
bleibt Eich un meim Bruder — ich geh widder uooch Amerika!

Heinrich! Wie ein Erlösungsschrei kam es von den Lippe»
der Bäuerin. Du trägst mir’s nit nooch? Du läßt alles begrawe
un vergesse fein? Och Gott, ich Habs jo nit verdient! Unser Herr¬
gott lohn Dirs!

Wankend erhob sie sich von ihrem Sitz und stpebte mit aus-
gestreckten Arme.» dem einst so Berhaßten zu, der ihr jetzt wie
ein Engel der Huld erschien. Im Innersten erschüttert, drückte sie'
der Heimgekchrte an die Brust, küßte ihren Mund und slüsterte
der krampfhaft. Schluchzenden die innigen Worte zu:

Unse.r Herrgott Huts, gefügt, daß ich mei lieb Weib verlor'»
Hab, dafür ließ er mich, e Mutter, finde!

15.

wird DU- n . ^ ."f,. ^ wubtsem, wahrhaft,edel gehandelt zu haben,
Ein! ^Aber künftigen Lebens ein Trost
Du auck das ,? öc|1 nur von Anne Magret? WennSnnh bs satten auf sie verloren hast — ein heiliges
KinÄ ' <k, UCi) b/ "nvch für immer zusammen: Euer liebes , r
i eHLrZ Ldü '"-welker Weife Du Dein unbe- H r̂rg
me,waies Utecht auf Dem e.gen Wei ch und Blut geltend machen ' *willst?

tlTlKJ ??n ‘jßarrer, aad,  an mei Liesche Hab ich gedacht!
ttöiße — ich
■zu nemme!
sie war un-
che' hergewe

fr,ff .. ? ch öcmi Mich kennt s jo kaum ! Unser -Herraott

cüZD - - Wirrer, aaq an nun Liesche Hab ich a
-inirö  ch^ d, mich von dem liebe Ding loszureiße— ick

Die Mutter"?,ok derselbe Kind von der Mutter zu nemme!
qlücklick!>-- j,-,'- ^ -k̂ chs ufs des Kind wie ich; sie war un-m "P s tiefste Herz hinein, wenn, sie ihr Liescke' beraowe

H2 ^ w'll ihr Unglück nittz Des 'Ki..d' hck,gt an ihr̂ mik

sog u'^ 'uUl,,‘l ‘‘ HU> u'llm 5 !v raum: Unser Herrgott
dtt've n- b^w"hre daß ich des Glück stör! Bin ich widder
U.etzm Bach und zieht's mich gar zu arg nooch

• - »-che , oaun kann ich>o zum Besuch heriwerkumme.!
warum willst Du denn so weit fort? Warum

vieibft Du nicht hier, wenn auch nicht im Dorfe, so doch in der
Rahe, wenigstens in Deutschland? Dann bist Du doch Deinen, lie-
ben Kind naher und kannst es öfters sehen! Bleib' im Lande,
fa ŝ 2M) non » nne Magret scheiden— bei dem absonderlichen

wird ötc Scheidung keine Schwierigkeiten machen!
N°a Herr Parrer ! Scheide vun der Anne Magret muß ich

»uch schon lasse, »wer hier bleiwe, des kann ich nit! Des geht mi-
widder die Natur! Es soll kaan Schatte ufs die Anne Magret
falle — sie Hots nit verdient, sie uit un der Kourad nit! Ich geh!
Awer bevor ich geh. Hab ich noch e wichtig Geschäft zu besorae:
Wenn des.getan is, dann aeh lch ruhig, lln wcge dere Sach wollt
ch nach noch mit Ihne rede, Herr Parrer ! Sie geht mei gut Recht

uff des an, was mein Batter selig hinterlosse Hot!'
Bevor Du sortfährst, laß mick reden! unterbrach der Pfarrer

si " Sprechenden und drückte ihn wieder auf den Stuhl nieder.
Mit Deiner Erbschaft ist es nämlich eine ganz seltsame Geschichie!
\W) kann nur denken, daß Du keine freundlichen Gejinuunaen qeasttt
Demo Stiefmutter hegst — aber Heinrich sage: Wie standest Du
mit Deinem Bruder, dem Hansjörg, uuü wie denkst Du jetzt überihn?

Eege den Hansjörg Hab ich „ix! versicherte Heinrich. Er is
mw immer ei, lieber Bruder gewese! Er hot sogar domols, wie ich
mit feiner Mutter ausenanner bin kumme, zum Friede gepredigt!
Es hot fteliich nix genutzt! Awer vergesse Hab ich's ihm nit! Ber-
geffe Hab ichs ihm aach nit, daß er,v bevor ich in de Knea bin,
haamlich zu nur kumme is un Hot Abschied von mir aenömme!
Herr Parrer , ich leg nun Hand dajor in's Feier, daß der. Hansjörg
mr gemutzt hot, daß sei Mutter des Testament beisejt geschasst hok.
Daß fie des getan hat, dafor Hab ich jetzr en Beweis, un langt der
nit, for mir un mei'm .Kind zum Recht zu verhelfe-, dann find-' sich
noch aanr tm Wiesbadener Archiv!

Du meinst also, der Hansjörg hat nichts von der von Dir ver¬
muteten Unterschlagung gewußt? fragte der Pfarrer.

Ganz gewiß uit, Herr Parrer ! Er is jo von seiner Mutter bis
die erwachsene Jahre gehalle wor'n, wie e unniündig Kind, dem

wer Nix Wichtiges anvcrtraut!
Und ivenn er aber jetzt um das Geheimnis wüßte?

En lTimin ^ err '-P Qvm ~ die Frog is schwer zu beantworte,
cbm r-Wst'»' lger Bub is der Hansjörg jo immer gewese', der mafi-
— der Straach (Streich) gemacht hot, aber schlecht war er nit
awer in hi i-rn DOm  Batter selig hot in ihm gesteckt! Wie er
giaab awer' r » ? °^r >öorde ist, kann ich natürlich nit wisse! Ich
bläst wenn er ohne weiteres in aa Horn mit der Mutter
Lewe nit kihe öen  ® ctru9 waaß, denn Unrecht hot er in sei'm

Somit telti- :̂ ""-'' .Srad so wenig wie der Batter selig!
seine Mutter llahl  Ä ?^ örg die Abneigung nicht, die Du. gegen
, . Herrnur eni liewer Ni-nt»»H"tz2forg is inir en lieber Bruder und soll

n« I» i  dleiwe , sonie
as ist brav gedacht, liebe-
en zu tonnen, daß die n

Bruder hegst.^ erechtsertigtz ist« 2, . „ ift- n nörg «.
niitt

Das ist bron 'r̂ h«i >!CJ? e' Toptct an mir kfegt!
eiten zu können °km' J. lct,cr  Heinrich, und ich freue-mich, Dir

z q nCn \M  d 'e gute Meinung, die Du von Deinem
komme»! Der Hansjörg weiß dm um und wird Dir kein Gegner,

jedes Wort bei dem eisernen Willen, welche» er gezeigt' hatte,
fruchtlos sei. Jnständigst hatte sie ihn nur gebeten,' ihr mitzutei-
len, was er zu tun beabsichtige, ohne eine andere. Antwort zu er-1 halten, als:

Loht mich nur, Mutter, ich. waaß. es selbst noch nit! 2er
Herrgott iverd schun helfei

War dies die von dem Sohn erflehte 5)ilfe des Herrgotts,
daß er den totgeglaubten, u,n sein Erbe betrogenen Stiefsohn just
zur gleichen Stunde ziirückkehrsn. ließ, in welcher Hansjörg den
Betrug entdeckt hatte?

Ei». Schauder vor der ewigen Gerechtigkeit, durchzitterte die
sonst so selbstbewußte Frau — vor der Gerechtigkeit, die dem Auge
des Sohnes ihr streng behütetes Geheimnis enthüllt hatte und jetzt
mit-drohendem Finger vor ihr stand und ihr- zurief: Du sollst nicht
falsch Zeugnis rede.u!

Ja sic hatte falsches Zeugnis geredet: wider ihr bcsieres Selbst
halte ste.gekämpft und hatte gestohlen und gelogen, hatte die Ruhe
ihrer Nächte, den Frieden ihres Gewissens hi'ngeopfert, alles in
dem leidenschaftliche» Trieb, ihrcin eignen Fleisch und- Blut die
Fülle des Wohlstandes zu sichern! Und welcher Dank ward ihr
für ihr ungeheures Opfer? Ohne sich nur zu besinnen, wies der
Sohn das, was sie für ihn auf unredlichcin Wege erworben hatte,
zurück: als etwas Eclbstverftändüches betrachtete er es, daß das
Unrecht gutgemacht werde, ohne auch nur einen Augenblick zu. er-
wägen, ob nicht eine Art und Weise herausgefunden werden
konnte, me ihm gestatte, das reiche Erbe für sicho.llein zu behalten.
Schämen mußle sie sich in ticsster Seele vor dem eignen Sohn und
angstvoll zitterte sie bei dem Gedanken, daß ihre Schuld die Kindes¬
liebe in seinem Herzen tilgen köime. Wie oft schon halte sic die
Tat-bereut, die ihr die glühende Eifersucht aus die Tore, welche die
Liebe ihres Gatten vor ihr genofftm. und die aus. dieser Eifersucht
eiitsprimgene Abneigung gegen den Stiefsohn in einer unglück¬
seligen Stunde eiugegebeu hatte, uud wie bitter war die Reue erst
seit gestern über sie gekommen, nachdem sie mit. Schrecken eiiisehen
mußte, welches linheil aus ihrer Schuld erwuchs. In der ver¬
gangnen Nacht, als. sie sich schlaflos auf ihrem Lager hin und her
gewälzt, hatte sie alle möglicheu Pläne erwogen, wie Hausjörg
dazu veranlaßt werden könnte, die Sache totzuschweigen. Bald
wallte sie die Heirat mit.des Grundmüllers Parckine zu'geben, bald
gedachte sie ihm die Lage, in welche er nach Herausgabe des er¬
schlichenen Erbes kommen würde, als jo armselig hinzustellen, daß
er gewiß darauf verzichten würde, seinen Kopf durchzusetzen
Dgnn wollte sie ihn davon zu überzeugen suchen, daß eine Rück¬
erstattung des Erbteils gar nicht möglich sei, ohne daß sie, die
Mutter in Schimpf und Schande gerate: doch erschien ihr keines
dieser Profekte Erfolg zu v.erspreck)en, wenn sie an die starke Ent-
scklassenhcit dachie, die.das.Wesen Hansjörgs gestern gezeigt hatte.
Verrate»,würde er sie nicht, davon war sie überzeugt— aber hatte
er nicht gesagt, daß er einen Weg aussjirdig machen, müßte, aus
dem das Unrecht gut zu inacheu fei, wenn cv noch eine ruhige
Stunde im Leben haben solle? War letzterer Umstand nicht schön
Ursache für sie genug, sich in allein seinem Willen zu unterwerfen?
Würde sie es mit nuscheu kömicn, daß. der sonst so frohe Bursche
sich ak'härnite und vielleicht an der drückenden Last zugrunde ging?

Sie hatte es erfahren, wie verschwiegeneS<h„fd drückt' und
innerlich, aufreibt: Nicht für alle Schätze der Welt würde sie. noch¬
mals. die Hand nach Unrechtem Gut ausstrecken, nochmals die
nie zu stillende Seelengual auf sich nehmen̂ alles, würde sie hin¬
geben, wäre sie davon befreit, sähe sie, nicht mehr in ihren Träu¬
men die oorwurseooll mahnenden Blicke ihres verstorbenen Gatten.
Und jetzt war der wieder von den Toten, auferstanden, der als
Todfeind vpn. ihr gegangen war! Wenn diesem zu Ohren kam,
daß der Grundmüller um ihre Schuld wisse —- und wie leicht
konnte ein Zufall ihn auf die Spur fuhren — dann war sie ver-
loren! Schonung durste sie von dem Stiefsohn nicht verlangen,
den sie mit Hohn von sich gewiesen hatte, als er sein gutes Recht
verlangte. Allmächtiger Gott, was sollte das werden?

Aufstöhncnd, mit gerungenen 5iänden trat, die Bäuerin vor
das Kanapee, über welchem das Bild des Heilands,hing, wie er- in
der Bergpredigt-seine Jünger, wktd das. versammelte Bold znr Tu¬
gend Ulch zum gottgefälligen Wandel mahnt. Ihre Blicke ruhte»
aus den sanften Zügen des Herrn, als suche,sts in ihnen Trost für
ihre innere Pein, als stehe sie um ein linderndes Wort von bem
Munde des Eriösers. Und wie ein Traiimbiid kuni es über sie.

Die Nachricht von der Rückkehr des lotgeglaubten Heinrich
Sck)illiiig erregte nicht nur im Dorse, sondern im ganzen Nassauer
Ländchen das größte Aufsehen. Das war denn doch nock) nicht da¬
gewesen, daß eine Frau mit zwei-Männern, die beide lebten mir,
in voller Manneskraft standen, nach allen Regeln rechtskräftig ge¬
traut worden war. Welchem von beiden gehörte sie nun, srägten
ich die Leute. Jedenfalls hatte der, mit dem sie zuerst getraut

worden war, doch das größere Recht, meinten die einen, während
die anderen behaupteten, die Frau gehöre dem zweiten Manu, da
ie doa- eine von-dem Gesetz anerkannte Witwe-gewesen sei. als
ie den zweiten Ehebund schloß. Die-Dritten endlich schlugen vor,

daß m einem sulchen Falle das Los zu entscheiden habe.
Die Wirtschaft zum „Grauen Köpf" war- täglich mit Gästen

angefallt, die alle gekommen waren, um den nach so vielen Jah¬
ren vom Tode aiisersillndeneii Waterlookämpserzu sehen n.ud
dessen merkwürdige Schicksai.e zu vernehmen. Bon iveit und breit
kamen die Leute her: auch der regierende Herzog Wilhelm satidte
einen Boten und ließ Heinrich- Schilling nach seinem Schlosse in
Wiesbaden entbieten, wo der Heimgekchrte auf das Leutseligste
von dem hohen Hern, empfangen und nachträglich mit der Tapfer-
keirsmchaille für die in der Schlacht bei Waterloo bewiesene Bra¬
vour ausgezeichnet wurde. Der liebenswürdige Fürst erkundigte
sich bei dieser Gelegenheit auch eingehend nach dem jetzigen Ver¬
hältnis Heinrich Schillings zu seinem Weibe Anne Magret und
vernahm gerührt und slaimcnd über solche Seelengröße, daß Htin-
rich auf alle seine Rechte verzichten wolle, um das Glsick und den
ttneden der Wernerscheu Eheleute nicht zu stören. Lebhaft be-

der Herzog, daß ein Mann von derartiger Gesinnung die
Absicht hege, nach vollzogener Scheidung und llkegelung der Erb-
schafteangelegcmheiteuwieder das Land zu verlassen und bot dem
seltenen Mann, um ihn zum Bleiben zu bewegen, eine gutz bezahlte
S .ellung un Staatsdienste an, —- Heinrich lehnte in seiner schlich¬
ten Weise-unter der Begründung ab, daß nur ein ganz neues Le¬
ben in weiter ü-ernc die Wunden, welche das Schicksal seinem Hcr-
zen aeschlagen habe,» ach und nach heilen könne. Mit innigem
Perstanonis drückte ihm der Herzog die Hand und entließ den
Wackeren mit der Versicherung, baß er ihm stets in Gnaden ge¬
wogen bieibe und den innigsten Anteil an- seinen-serueren Sck,<ck-salen nehme.
«< nIIcö  AM seinen (Sang, wie Heinrich Schilling es mit
Anne Magret, Kourad uud den Seinigeu vereinbart hatte. Der
Rodegberger Hof verblieb- Frau Katharina Schilling und ihrem
Sohne Hansforg. während 5)cinrich das Erbteil seines Stiefbru¬
ders erhielt. Den größten Teil desselben ließ er auf dem Roden¬
berger Hofe zugunsten Anne Magrets und seines Kindes sieh» ,
durch welche Aersügimg seine Sttesmutter in keinerlei Verlegen¬
heit geriet, den» größere Kapitalien, um Heinrich ganz auszu¬
zahlen, wären in dem immer noch unter der Einwirkung der langen
Kriegsjcchre leidenden Lande nur mit der größten Mül« auszu-
treiben̂ gewesen. Aus einen durch die Bitte Heinrichs bewirkten
Erlaß des regierenden Herzogs hin, hatte die Kirchenbehörde die
Bollziehung der Scheidung Heinrichs und Anne' Magrets be-
schleumgt, so daß das berreffende Urteil schon vor einer Woche ge¬
sprochen worden war. 2luch war cs den vereinten Bestrebungen
Heinrichs und Hansjörgs gelungen, die Mutter zur Einwilligung
wegen̂ ^ elnr<1* * Hansjörgs und der schönen Müllerstochter zu be-

1au ..Scbtlliitfj war durch die vielen überstandenenSeelen-
könipfe mürbe geworden: sie halte cinschen gelernt, daß das wahre
Gluck des Herzens nicht allein vom iridischeu Besitz abhäugt. Wohl
harte sie sich in wiedcrcrwachtern Stolze nochnials aeaen me Ber-
bindung-gewehrt, doch war ihr Widerstand auf die eindringlichen
Vorstellungen Heinrichs hin, der seinen geliehtc-n Bruder Hags-
jörg unter allen Umstände» glücklich wissen wollte, immer matter
unö matter geworden und schließlich ganz erlahmt, als beide
Söhne sie auf die gefährliche Mitwisserschaft des Grlindmüllers an
den früheren Vorgängen hingewiesen. Auch ließ sich gegen das
Mädchen selbst ja weiter nichts einwende», als daß es nicht so be¬
gütert war, wie dies Frau Schilling bei ihrer künftigen Schwieger¬
tochter gewünscht hätte. Pauline war von mufterhaitem Fleiß«
im Haushalt, genost den tadellosesten Ruf und stach in betreff ihrer
äußeren Erscheinung die reichsten Bauerntöchter in der ganzen
Runde aus. Das n,untere Ding würde übrigens mit seinem smiuer

en Frohmut einen ganz anderen, frischeren Geist in die wei¬
ten Raume des Rodenberger Hofes bringen. iveNn es. daselbst als
Hausfrau schaltete. Mochten die mit heiratsfähigen Töchtern ge-
egneten Großbauern der Umgegend-- samt dem Vetter Weiringer

dre Nasen darüber rrimpfen, daß Hansjörg keine bessere Partie
'nachc — für sie, die Mutter, war es die Hauptsache, daß ihr heiß¬
geliebter Söhn wahrhaft glücklich ivurde, — ■

Dies halte Frau Sckfiiliug alles erwogen und war am letzten
Soinüag. ohne etwas von ihrer"Absicht zu sagen, ir» höchsten
Staat, 'E -eniem nngehenrcn Regenschiyn bewaffnst, in de.r Rich¬
tung nach dein.Qkilgenküps davangegangeu, nachdem sie ihre Söhne
gebeieii hatte, ihre liuckkehr in cinsgeii Stunden zu erwarten, Mit
rer alten Entschiedenheit war sie auf der Grniibmüble in die Woi-n-
tube emgekreten, hatte, ohne,das 'Vergangene mit einem Wprt zu

t-riuahneii, dem Müller u»d seiner Tochter derb die Hand geschüt¬
telt und beide ersucht, sich fertig zu machen, Um mit ihr nach dem



Rosenberger Hof zu gehen. Ehe sich Vater und Tochter von ihrer
Uebcrraschuug erholt hatten , waren sie von der resoluten Frau
schon über die Schwelle geschoben worden. Auf alles Fragen der
wißbegierigen Pauline , was denn um Himmelswillen los sei, er¬
folgte seitens der Bäuerin nur die Antwort : „Des werft Du schon
sehe', komm' nur mit!

Der wortkarge Müllerandres hatte nur glückselig gelächelt und
mit dem Kopse genickt, während er die Haustüre bedächtig schloß
und mit langsamen Schritten den vorauseilenden Frauen solgte.
Er wußte , nun würde alles gut und sein liebes Kind glücklich wer¬
den. Denn daß die stolze Herrin des Rodenberger Hofes selbst
auf die Grundmllhle kam und ihn und die Tochter abholte, das war
ihm der sichere Beweis dafür , daß Hansjörgs Liebe den Sieg über
den Widerstand der Mutter davongetragen hatte. Auf deni Roden¬
berger Hof hatte es dann eine stürmische Verlobungsszene gegeben,
bei welcher Hansjörg in alter Lustigkeit abwechselnd die Braut,
die Mutter , den Bruder und den Grundmüller umarmte . Bis
in die späte Nacht hatten die Gläser aneinander geklungen und
selbst über Heinrichs ernstes Gesicht war bei dem Anblick der
Glückseligkeitdes jungen Brautpaares ein zufriedenes Lächeln ge¬
flogen.

Die Leute im Dorfe hatten nach der unerwarteien Heimkehr
Heinrichs und nach dessen fast ebenso unerwarteter Versöhnung
mit der Stiefmutter allerdings viel zu munkeln und zu vermuten.
Man erinnerte sich daran , daß die öffentliche Meinung Frau
Schilling beschuldigt hatte , den Stiefsohn um sein Erbe gebracht
zu haben und daß Heinrich selbst vergeblich Schritte unternommen
hatte , um die Stiesnmtter zur Anertcmiung seiner Rechte zu zwin¬
gen. Die Stiefmutter hatte doch behauptet, daß Heinrich als un¬
eheliches Kind nicht erbberechtigt sei, hatte ferner bestritten, daß ihr
verstorbener Mann den unehelichen Sohn als erbberechtigt hatte
anerkennen lassen — wie kam es jeist auf einmal , daß die ganze
Sache in Frieden ausging ? Heinrich und Hansjörg , die seit des
erftere» Ankunft fast unzertrennlich waren , brachen gelegentlich
eines Besuches im „Grauen Kopf" allen Verleumdungen die Spitze
ab, indem sie erklärten, daß von einer Verweigerung des Erbteils
seitens der Stiefmutter niemals die Rede gewesten sei. Das da¬
malige Zerwürfnis sei entstanden, weil Heinrich nach seiner Ver¬
heiratung an die Stiefmutter das Ansinnen gestellt habe, ihm schon
zu ihren Lebzeiten den Rodenberger Hof zu übergeben, wogegen
sich die Mutter gewehrt habe, da sieun kein Abhängigkeitsverhalt-
nis zu denr Stiefsohn konnnen wollte. Nachdem Heinrich jetzt ent¬
schlossen sei, für immer nach Amerika auszuwandern , hätte sich die
ganze Sache von selbst erledigt.

Da diese Aufklärung durch die Hauptbcteiligten selbst erfolgte,
mußten die Leute wohl oder übel daran glauben, und alles Ge¬
schwätz und Geraune hatte ein Ende.

So war nach Wochen der Tag gekommen, an welchem die Ab¬
schiedsstunde schlagen sollte. Aus dem Rodenbergcr Hofe hatten
sich alle versammelt — Kvnrad Werner mit seinem Weibe und den
Kindern , der alte Lehrer . Herr Pfarrer Lindner wie auch die Frau
Pfarrerin , um dein Auswandernden zum letztenmal die Hand zu
drücken. Alle Bitten und Vorstellungen, um ihn zum Bleiben zu
veranlassen, hatten nichts gejruchtet. Um bei denjenigen, welche
er von Herzen liebte, wieder ein volles ungetrübtes Lebeusglück
einziehcn zu lassen, verzichtete er auf die Heimat, auf den Anblick
seines geliebten Kindes und ging als einfainer Mann in die ferne
Fremde . Mit ruhigem Ernst iibte er die schwere Entsagung , ohne
ein Wort der Klage laut werden zu lassen. Nach den vielen Schick¬
salsschlägen, welche ihn betrofien hatten , schien er es als selbstver¬
ständlich zu betrachten, daß das Geschick fortdauernd das grausamste
Spiel mit ihm trieb und schien sich ergebungsvoll mit der Erkennt¬
nis zufrieden zu geben, daß derjenige, dem alles auf Erden genom¬
men ist — der nichts inehr zu verlieren , auch nichts mehr zu fürch¬
ten hat.

Herr Pfarrer Lindner sprach bewegte Abschiedsworts zu dem
Scheidenden, in welchen er denselben zu Dank gegen die Vorsehung
mahnte , die ihn glücklich durch so viele Gefahren geleitet und ihm
die Seelenstärke gegeben, für das Glück des lieben Nächsten fein
eignes Glück zum Opfer zu bringen.

Dann umarmte Heinrich die sämtlichen Anwesenden. Kaum
losreißen konnte er sich aus den Armen Hansjörgs und der kleinen
Lisbeth ; iminer wieder bedeckte er das Gesicht des Kindes mit
Küssen und versprach ihm, zu seiner Konfirmation in sieben Jahren
nach Deutschland zu kommen. Dann trat er zu Anne Magret und
reichte ihr mit trübem Lächeln die Hand. Zum letzten Mal ruhte
sein blaues Auge mit unendlich wehmütigem Ausdruck auf dem
jungen Weib, welches erst still weinend vor ihm stand und dann,
einem plötzlichen Impulse folgend, die Arme um den Hals des
einst so Heißgeliebten schlang und seinen Mund innig küßte. Leb'
wohl, Heinrich! schluchzte sie dabei. Leb' wohl un werd glücklich
dofor will ich jed Stund zu unserm liewe Herrgott bete!

Der Scheidende hatte jede Begleitung abgelehnt. Wie er ge¬
kommen war , so wollte er gehen — allein, den nämlichen Weg.
Nach einem nochmaligen herzlichen Lebewohl an alle schritt er in
den trüben Novembermorgen hinaus , in der Richtung nach dem
Galgcnkopfe zu. Die Nebel, welche über dem Gefilde schwebten,
hatten den Fortwandernden bald verhüllt : doch jetzt fuhr ei» greller
Strahl der durchbrechenden Sonne zwischen den wallenden Massen
— er beleuchtete einen Augenblick die Waldecke am Galgenkopf und
mit ihr die in den weiten Mantel gehüllte Männergestalt , die dort
oben stand und nochinals grüßend mit der Rechten winkte. Dann
zogen wieder graue Dunstschleier von Westen heran und Heinrich
Schilling verschwand hinter der Höhe.

Das Bewußtsein , in der edelsten Weise Entsagung und Selbst¬
verleugnung geübt zu haben, wird unseren Freund auf seinem
ferneren Lebenswege stärken, wird ihm Trost bereiten und die
seelische Zufriedenheit schenken, nach der wir alle hungern ! sagte
Pfarrer Lindner langsam zu den Anwesenden und faltete betend
die Hände.

Wir waren in der Nähe des .Heimatdörschens meines Wander-
gefährten angekommen, als derselbe seine Erzählung geendet hatte
und traten aus dem prächtigen Buchenwald in das offene Feld,
wo sich ein weiter Ausblick über die malerische Landschaft bot. Eine
am Waldrand flehende aus Naturholz verfertigte Bank lud zum
Rasten ein : wir ließen uns nieder und genossen den Anblick des
friedlichen Bildes , dessen Farbentöne bei der abendlichen Beleuch¬
tung einen bestrickenden Reiz ausübten . Die Sonnenscheibe nä¬
herte sich iinmer mehr dem breiten Rücken des „Grauen Kopfs",
dessen Gipfeltannen wie in feuriger Lohe erglühten , wahrend der
westliche Horizont in allen Schattierungen vom tiefen Violett bis
zum zarten Rosa prangte . In den lies eingeschnittenen Tälern
lag schon graue Dämmerung , aus welcher sich langsam einige Ne-
belstrcifen lüste», um über dem Bergwalde unter dem Wehen des
Abendwindes zu zerflattern . Melodisch tönte das Geläute des
Abendglöckleins herüber und schuf mit dem Ganzen in unseren
Herzen eine weihevolle Stimmung , »nrer welcher wir eine lange
Weile schweigend verharrten.

Dort driwe liegt Dornschied! begann endlich der alte Mann
rmd deutete mit deni Finger in der Richtung des „Grauen Kopfs",
wo ein spitzes Türmlem aus dem welligen Gelände hervorragte.
Uff de:» Kerchhof sein je jetzt alle drei lieber enanner begrawe —
der Äonrad , der Heinrich un die Anne Magret , so hawo sie's zu
Lebzeste hawe wolle!

Und ist der Heinrich noch einmal aus Amerika zu Besuch ge¬
kommen? fragte ich.

Des' will ich maane ! war die Antwort des Greifes und ein
leichtes Lächeln flog über seine charaktervollen Züge . Des erste
Mol war er öo; m>e des Lieschs konfirmiert is wor 'n ! Zum
zwaate Mol uff deni feiner Hochzeit: es hol den Enkel von dem
Pfarrer Lindner geheirat, der heit noch Pfarrer in dein Heftche
is . Un des dritte Mol ! Ja , des iuar vor e Fahrer zwanzig ! Der
Konrad Werner war schon e paar Jahr tot — er is aach en aller
Mann wor 'n — öo is an eine schöne Dag der Schilling wieder
kumme nn is for immer gebliswe. Er war jo en reicher Mann
ivorn 'n, denn der alt Euler in Amerika halt ' ihm sei ganz Sach
vermacht ! No, des End non, Lied war — er un die Anne Magret
hawe sich in ihr'n alte Dage noch emo! geheirat und hawe aus
alter Anhänglichkeit Widder die Wertschast zum „Graue Kopp"
nbernomme , wo sc vor fast sufzig Johr bei ihrer erste Eh gehaust
hatte ! Wenn ich nooch Dornschied lumme bi», dann bin ich aach
jedrsmol in der Wertschast emgetehrt un Hab mich gefreut iwer
des' Glück, in dem die zwaa alle Leit'cher gelebt Home, Erst vor
r Fahrer fünf is der Heinrich gestorwe.

Daniii stand der Alle auf, schüttelte mir zum Abschied herzlich
die Hand und ging mit seinen weit ausholenden Schritten langsam
abwärts dein Heimatsdorfchen zu. Ich aber lenkte meine Schritte
nach dem Kirchturme, welcher dort unterhalb des „Grauen Kopfs"
hsroorragte und betrat nach einer halben Stunde das Dörfchen,
in welchem sich die merkwürdige Geschichte abgespielt hatte.

Das Kirchhofstor stand »och offen. Ich ging zwischen den
Gräberreihen durch, nach der Hinteren Mauer der Friedhofsstätte,
wo ein noch frischer Erdhügel die Stelle zeigte, wo Anne Magret
zwischen den Gräbern Heinrich Schillings und Konrad Werners
eingesenkt war . Der Mond war aufgegangen und übergoß mit
seinem silbernen Schein das Gräberfeld und die aus den Hügeln
ragenden , weißen Holzkreuze, deren jedes die Friedensworte:
„Hier ruht " verkündigte. Auch von den drei Steiukreuzen schim¬
merten die Worte bei deur bleichen Lichte in vergoldeten Lettern
über den Namen der Entschlafenen. Wilde Rosen überwucherten
die Gräber der beiden braven Männer und streckten ihre Ranken
bereits nach dem mittleren Hügel — wie sich die Herzen der hier
Ruhenden im Leben einst gesunden halten , sollte sich auch ihr
Staub in dem blühenden Geranie aus den Gräbern vereinen.

Ich legte die während meiner Wanderung gepflückten Feld¬
blumen auf die geweihten Stätten , entblößte mein Haupt und
sprach ein kurzes Gebet.

— Ende . —

Der reiche Ms»«.
Roman von Hans  A l t e » b u r g.
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^Die Königin Augustastraße in Berlin ist am Abend fast
menschenleer. Die Passanten , die von der bis tief in die Nacht
hinein belebten Potsdamsrstraße nach dem Lützowplatz oder nach
dem Tiergarten zu abbiegen, wählen gewöhnlich das Schöncbergcr
Ufer auf der anderen Seite des Kanals , der wie eine ungeheure
schwarze Riesenschlange die beiden Straßen trennt . Die Gas¬
glocken schauen wie müde blinde Augen durch die grauen Linden,
die den Kanal einfassen. Auch die Prunkbaulen der vornehmen
Augustastraße liegen um diese Zeit regungslos da wie im Schatten.

' Nur die Fenster im ersten Stockwerk eines der prächtigsten
Häuser, das der Kommerzienrat Dcmmberg bewohnte, waren
sämtlich' erleuchtet. Ein Lichtmeer flutete aus dem weitgeöffneten
Portal durch den kleinen Vorgarten und warf seine Reflexe in die
dunklen Parterresenster , hinter denen die Geschäftsräume der
Bankfirma lagen.

Oben im Festsaale der Villa feierte eine auserlesene Gesell¬
schaft der Berlmer Tiergartenaristokratie den Geburtstag der
jüngsten Tochter ^ües Kommerzienrats . Demmberg stand in der
Mitte des Saales neben einem älteren Herrn , der das Einglas
nachlässig ins Auge geklemmt trug.

Ick) habe bereits Auftrag gegeben, das , Licht in meinem Ar-
beitszimmer anzuzündcn, Herr Baron , ich stehe Ihnen sofort zur
Verfügung . Sie gestatten, daß ich nur noch Herrn Doktor Werner
begrüße, der soeben erst angelungt zu sein scheint.

Er streckte dem Doktor die Hand entgegen, da er gerade auf
ihn zuschrilt.

Ich fürchtete schon, Sie würden nicht kommen, Herr Doktor.
Wie gefällt Ihnen das Fest?

Ausgezeichnet! Sie verstehen es vortrefflich, ein solches Fest
zu arrangieren , Herr Kommerzienrat!

Sie wissen doch, daß das Fest meiner jüngsten Tochter Agna
gilt?

Keine Silbe!
Sie feiert heute ihren achtzehnten Geburtstag.
Dann erlauben Sie mir , daß ich ihr meine Glückwünsche dar¬

bringe , sagtê der Doktor rasch.
Der Kommerzienrat nickte zustimmend. Dort unter dem Spie¬

gel finden Sie meine Damen, der Herr Leutnant von Letzow steht
bei ihnen.

Der Doktor schritt auf die Dainen zu, während Demmberg mit
dem Baron von Letzow, dein Baker des Leutnants , in die Par¬
terreräumlichkeiten hinuntergmg . Das Licht im Arbeitszimmer
brannte bereits . Er lud den Baron mit einer Hnndbewegung zum
Sitzen ein und reichte ihm aus der geöffneten Kiste eine Upmann-
Zigarre.

Ich lieh Sie um die Ehre einer Unterredung bitten, nahm der
Baron das Wort , nachdem die Zigarre angezündet war und die
duftenden Rauchwölkchen das kleine Gemach durchzogen, ich
glaube annehmen zu dürfen , daß Sie bereits de» Zweck meiner
Bitte erraten haben.

Der Kommerzienrat nickte. Ich glaube allerdings zu erraten,
was Sie mir zu sagen haben, aber ich möchte meine Vermutung
sticht eher aussprechen, als bis ich sie bestätigt sehe.

Nun wohl, Herr Kommerzienrat , ich handle im Auftrag mei¬
nes Sohnes Rudolf , dessen einziger Gedanke seit langer Zeit nur
Ihr Fräulein Tochter Agna ist.

Der Bankier bemühte sich, seine inncrc Freude zu verbergen.
Wir fühlen uns außerordentlich geschmeichelt durch diese Ehre , er¬
widerte er mit einer leichten Verbeugung , ich glaube auch im.
Namen meiner Familie diese Versicherung geben zu können.

Und wann darf Ihnen Rudolf seine Werbung offiziell vor¬
tragen?

Wann cs ihm beliebt!
Glauben Sie , daß Fräulein Agna ihm mit der warmen Herz¬

lichkeit einer glücklichen Braut entgegcnkommen wird ? fragte der
Baron.

Haben Sie Grund , es zu bezweifeln?
Das gerade nicht, aber wenn ich nicht irre , so sprach man vor

einiger Zeit von der Möglichkeit einer Berlobung Ihres Neffen
mit Fräulein Agna. Man wollte sogar behaupten, sie sei bereits
eine Tatsache.

Der Kommckzienrgt zuckte mit verachtender Geringschätzung
die Achseln. Agna wird die Ehre, die ihr durch Ihre Werbung
widerfahren ist," in ihrem vollen Umfang zu schätzen wissen, sie
wird , wie vorher ihre Schwester Lena , die Wahl billigen, die ihre
Eltern getroffen haben.

Ihre Frau Gemahlin ist also auch auf unserer Seite?
Ohne Zweifel, Herr Baron.
Wenn Sie erlauben , sprechen wir nun über die Bedingung

des Ehcoertrages , fuhr der Barou im Geschäflstone fort . Sie
werden mit mir einverstanden sein, daß ein solcher Vertrag ge¬
schlossen werde» muß, und daß cs Sache der Eltern ist, ihn zil
schließen.

Natürlich , erwiderte der Kommerzienrat . Ich gebe meiner
Tochter eine Mitgift von 200 000 Mark : sind Sic damit zufrieden?

Ich kann mich mit diesen Anbietungen nicht so ganz einver¬
standen erklären, sagte der Baron kalt, sie entsprechen nicht meinen
Erwartungen und ebensowenig den Vorteilen , die für Sie aus
dieser Verbindung erwachsen werden.

Ich mache Ihnen nun einen anderen. Vorschlag. Sie über¬
geben am Hochzeitstage Ihrevt Schwiegersöhne 200 000 Mark und
verpflichten sich, Ihrer Tochter jährlich ein Nadelgeld von 10 000
Mark zu zahlen. Ick, deute, diese Einnahmen merden wenigstens
für die ersten Jahre hinreichen: später kann ich dann auch mit Zu¬
schüssen eintreten . Uebcigcns verpflichte ich mich, dem jungen Paar
eines ».einer Güter schuldenfrei übertragen zu lassen.

Der Kommerzienrat blickte gedankenvoll vor sich hin. Der
Vorschlag schien, nicht so ganz seinen Beifall zu finden: die Forde¬
rungen des Barons waren sehr hoch, aber er hatte sich ja von
vorne herein aus ein Opfer gesaßi gemacht, um diese Heirat , die
seinem Stolz und seiner Eitelkeit schmeichelte, möglich zu machen.

Ich will Ihren Vorschlag annehmen , sagte er itach einer Pause.
Somit wäre also die Angelegenheit geordnet, Herr Kom-

mcrzienrat oder haben Sie vielleicht noch einen Punkt zu er¬
wähnen ? .

Nicht daß ich wüßte.
Also abgemacht!
Der Bankier legte seine Hand in die des Barons , dann be¬

gaben sich die beiden Herren wieder in die Fcsträume hinauf . —
Doktor Werner halte unterdessen die Damen begrüßt . Die

Kommerzienrätln saß mit ihren beide» Töchtern, deren blendende
Schönheit durch die Eleganz der Toiletten noch gehoben wurde,

unter dem Spiegel . Gin suuger Leutnant der Gardesüsiliere staust
vor dein Spiegel.

Ich bitte um Entschuldigung, Herr von Letzow, unterbrach
der Doktor die Konversation, aber ich hörte soeben, daß dieses Fest
Fräulein Agna gilt, und da drängt es mich, dem liebenswürdigen
Geburtstagskinds meine herzlichsten Glückwünsche darzubringen.

Seine sonore tiefe Stimme bildete einen wohltuenden Gegen¬
satz zu der eintönigen, etwas heiseren Stimme des Leutnants , der
den Doktor mit einem geringschätzigen Blick musterle, während
ihm Agna ihren Dank aussprnch und die beiden anderen Damen
den Hausarzt begrüßten.

Die Musik begann wieder, der Baron bot mit einer Ver¬
beugung Agna den Arm. Sie erhob sich zögernd, und ein langer
wie um Entschuldigung bittender Blick streifte verstohlen aus den
schönen Augen den Doktor.

Sie tanzen nicht, Herr Doktor? fragte Lena leise.
Wenn Sie mir die Ehre schenken wollen.
Für diesen Tanz bin ich versagt, aber die Quadrille habe ich

mir freigelassen.
Sie werden mich glücklich machen, gnädige Frau!
Lena nickte lächelnd und erhob sich, um mit ihrem Tänzer in

die Rdihe der Paare zu treten.
Der Doktor blieb nnt der Kommerzienrütin allein zurück, sie

blickten beide eine Weile schweigend aus die Tänzer.
Ich suche vergeblich den Herrn Referendar , gnädige Frau , ist

Ihr Neffe nicht anwesend?
O gewiß, ich sah ihn vorhin noch: aber bei uns läßt er sich

nicht blicken.
Vielleicht erlaubt ihm seine Bescheidenheit nicht, den Dank der

Damen in Empfang zu nehmen. Der Herr Kommerzienrat sngle
mir , Hermann habe dieses Fest arrangiert.

Nun ja, er hat uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden,
Herr Doktor. Aber ich bitte Sie , was war denn zu arrangieren?
Es war ja nichts weiter nötig, als daß dieser Saal ausgeränmt
und das Orchester enaagiert wurde . Ich verkenne Hermanns Be¬
reitwilligkeit nicht, aber mein Gatte spendet ihm doch wohl zu
großes Lob.

Der Doktor nahm mit einer Verbeugung Abschied voi, der
Dame des Hauses und trat einen Rundgang durch den Saal an-
um die befreundeten Gäste zu begrüßen und mit diesem oder jenem
einige Worte zu plaudern . Var einem jungen Herrn blieb er
stehen, legte die Hand aus seine Schulter und sah ihm voll herz»
licher Teilnahme in das bleiche Antlitz.

So ernst, Hermann ? fragte er leise, Du wirst alles verraten,
die Blicke Deiner Tante folgen Dir und beobachten Dich.

Hermann war aus seinem Brüten erwacht, er strich hastig
mit der Hand über die Stirn , als ob er seine Gedanken sammeln
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Sprechstunden 9—8 Uhr.

Telefon 3118.
_ , .

Gold . Medaille Telefon 3118. Wiesbadeul909
Erfolsreiahe Behamliuno kranker Zähne

Zahnziehen u. P&omfoierere mit örtliche ?“ Betäuinina,
Künstlicher Zahnersatz in diverser Ausführung.

ln werden 8,. WWM
sein nach Gebrauch von

nif -fiiciM-ts
D»s Hast « zur tfautpfiafia . d

Lanolin -Fabrik Martinikenfelde,

MM Aeiik-M

Beseitigung ohne  Steil mit
auswechselbaren I« . Stabl-
dlättern in 30 vcrsdiiedenen

Sorten.
Ed » Lockern der Blätter
Völlig auügeschtosscn.

— Plan verlange Preisliste . —

Ispii int
Mainz , Kischtoritratze 2.

Mainz -Kktttel, Mainzer Sir . 35
- Telef . 981. j

liebt ein zartes Gesicht jugend¬
frisches Aussehen und bleichend
schönen Teint Dies erzeugtNkLeoMd-M

idie beite Lilienmilch-Seifel
St . SOPsg. Die Wirkung erhöbt

Dada -Creaur
der rote u. rissige Ham weiß u.
sammetweich mirchr. Tbe . 50 3
In Hockibeim : Nmtsapotüeke.
ln Btcbrrch. A . Oppenheimer,
A . Krupp, F , Gchnciderbölm.
und G. Neidhöser Wwc . ch0H

bstne gußeiserne

lguterhalteni zu verkauf. MH
_Biebrich . Mühistratze«>.
Mehrere schulentlassenes!89H

Jungen
als MSaMr-MllM
»um sofortigen Eintritt ciefudu.
Automobil ' » Fahrrad -FabrikNel,« WM.

\Vohniing;
2 Zimmer mit Küche unh Zu
debür Wort an nur ruvige Leute
zu vermiete ». 1Ü0H

Näh . in der Filial Expedtion.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorfchick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Will). Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations»
druck und Verlag der Hofbuchdruckerri Guido Zeidler in Biebrich.
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